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Prüfung der deutſchen Antwort.
BVaris, 16. Dez. Der Oderſte Rat der Alliierten ver

fammelte ſich deute morgen unter dem Vorſitz Clemenceaus. Er
prüfte zunächſ die dentiſche Antworl vom WMoniag. Es
wurde deſchloſſen, daß eine Konferenz zwiſchen den alliierten und
deutſchen Experten ſtattfinden ſoll, um den Teil der Note zu er
örtern, der ſich auf die infolge der Verſenkung der Flotte in Scapa
Flow geforderten Wiederguſmachung bezieht. Gewiſſe Teile der
deutſchen Antwort wurden zur Prüfung an die juriſtiſche Kom
miſſion überwieſen. Die Vertreter der Alliierten haben insgeſammt
den ver ſöhnlichen Ton der Note gebilligt. Eine Antwort
darauf wird vorbereitet und der deutſchen Delegation gegen Ende
der Woche übergeben.

Paris, 16. Dez. (Hadas Die neue deutſche Deie
gation zur Beſprechung der Wiedergutmachungsangelegenheit
für die Verſenfung der Flotte in Scapa Flow iſt heute morgen in
Paris eingetroffen.

Italien erhält Fiume
Nenyorkf, 16. Dez. (Reuter.) Aſſociadet Preß meldet aus

Trieſt, daß d'Aannunzio und der italieniſche Premierminiſter
ein Abkommen unterzeichnet haben, wonach Jtalien voll
ſtändige Souveränität über Fiume erhalte und alle
irre des Londoner Vertrags zur Durchführung kommen
würden.

London, 18. Dez. Reuter erfährt, daß in amtlichen Londoner
Kreiſen eine Mitteilung eingegangen iſt, die die Berichte über eine
neue Entwicklung der Kiume- Angelegenheit beſtätigt. Eine von

England und Frankreich vorbereitete Note wurde dem italieniſchen
Miniſter des Aeußeren während der Londoner Konferenz aus
gehändigt. Die Antwort der italieniſchen Regierung wird binnen
einer Woche erwertet.

Der Volſchewiſtenſieg in der Akraine.
Sag ag, 16. Dez. Das britiſche Kriegsami veröffentlicht eine

Mitteiinng ans Südrußland, worin beſtätigt wird, daß die Voil
ſchewiſten Charkew und Poltawa beſest haben.
Streitmacht Petljuras betrage nur noch 5000 Mann. Sie be
ſinde ſich füdweſtlich von Schitomir. Petljnra ſoll nach Volen ge
ſlüchtet ſein.

Vor einem Eiſenbahnerſtreik in Holland.
Hag 16. Derember. Der Ausſchuß der Führer des holländi

ſchen Eiſendahnperſongis hieit eine Sonderderatung über die Ver
beſſernng der Arbeitsbedingungen der hoflländiſchen EFiſenbahner
ab. Mit Stimmeneinigkfeit wurde beſchloſſen, den Streif
p,.roklamieren, wenn die Direktion und die Regierung nichtdie gewünſchten Sqhritte unternehmen.

e

Engzliſche „Kulturträger“ in Jndien.
Amſterdam 10. Dezember. Telegraaf meldet aus London,

daß die Veröffentlichung des amtlichen Berichts über die Unruhen
in Annitgar (Jndien), woben General Dyer auf eine Menge von
5000 unbewaffneten Eingeborenen Schnellfeuer eröffnen ließ, mit
dem Erfolg, daß 450 Perſonen getötet und dreimal ſo viel verwun
det wurden, großes Aufſehen erregt hat. Weſtminſter Gazette
fragt, was man geſagt hätte wenn ein deutſcher Offizier ſo
Jufgetreten wäre. Times ſchreiben, man verſtehe nicht, daß dieſe
Tatſache neun Monate lang geheimgehalten wurde

Die AUnterſuchungsausſchuß Komödie.
Berlin, 16. Dez. (W. T. B.) Jn ſeiner heutigen Sitzung be

ſchloß der zweite Unteransſchuß des Parlamentariſchen Unter
ſuchungsausſchuſſes, die mündlichen Verhandlungen in der dritten
Woche des Januar wieder aufzunehmen. Nach Klärung von lin
ſtimmigkeiten, die ſich aus den bisher erfolgten Ansſagen ergaben,
wird die Wilſon-Aktion zu Ende geführt werden. Jm Anſchluß
daran ſoll die Friedensmöglichkeiten im Jahre 1917 zur Behand-
lung kommen. Die Veröffentlichung von Akten zur Wilſon-Aftion,
der diplomatiſche Verkehr Berlin- Waſhington und die Entſtehung
des Friedensangebots betreffend ſoll noch dor Weihnachten er-
folgen. Die Dokumente erſcheinen als Anlage zu den ſtenographi-
ſchen Berichten der öffentlichen Sitzungen des Ansſchuſſes. Die
Entſcheidung auf den Einſpruch des Staatsſekretärs a. D. Dr.
Helfferich wurde feſtgelegt. Sie wird nach erfolgter Zuſtellung be
kanntgegeben.

Ein bayeriſcher Proteſt.
München, 16. Dezember. (W. T. B.) Die Verkehrs

verbände des bayeriſchen Verkehrsperſongals und
der Verband des deutſchen Verkehrsperſonals.
Gau Bayern haben nach der Augsburger Abendzeitung einen
Proteſt erlaſſen. in dem es heißt: „Jn den letzten Tagen ſind
Nachrichten, deren Begründung nicht zweifelhaft erſcheint, in die
baveriſche Begamtenſchaft gedrungen wonach in Berlin dem ein
miitigen berechtigten Verlangen der Beamten und Arbeiter der
Verkehrsderwaltung nach einer mit beſtimmten ſelbſtändigen Be-
fugniſſen r m baderiſchen Verwaltungeſtelle entgegen
gearbeitet wer Die bayeriſchen Verkehrsbeamten ſollen unter
die ausſchließliche Diktatur des Reiches geſtellt werden. Jene
Manner, die in Preußen und im Reiche fich mit einer derartigen
s tragen mögen der Tragweite der Verantwortung bee e S t bar Vertehe

Die

Volkes.

Hälle, Mittwoch, den 17. Dezember 1919.
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beamtenſchaft und Arbeiterſchaft entweder nicht zu kennen oder
ſie bewirßt oder unbewußt zu unterſchätzen. Sie ſeien hiermit vor
einer kurzſichtigen Gewaltpolitik ausdrücklich gewarnt. Die Orga-
niſation fordert mit aller Beſtimmtheit, daß keine bedeutenderen
Schritte ohne Milwirkung der von Bayern in den 250lirdeigen
Ausſchuß entſandten Vertreter unzernommen werden.“

Preußiſche Landesverſammlung.
110. Sitzung. Dienstag, den 16. Dezember.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung 12 Uhr 15
Das Haus erledigt zunächſt kleine Anfragen.
Es folgt die Beratung des Geſetzentwurfes zur

Sicherung der Ueberführung der Privatberg-
regaleanden Staat. Er beſtimmt in einem einzigen Para-
graphen. daß nach dem 1. Dezember 1919 über Privatbergregale
oder einzelne Regalrechte abgeſchloſſene Verträge bei Ueberführung
der Regale an den Staat nicht berückſichtigt werden. Sie können
berückſichtigt werden, wenn ſie auf einem Angebote beruhen, das
ſchon vor jenem Zeitpunkte gemacht iſt. Das Geſetz wird nach
urveſentlicher Debatte in erſter und zweiter Leſung, in dieſer ein-
ſtimmig, angenommen.

Es folgt die Fortſetzung der dritten Beratung des Staatshaus-
al nes und des Antrages der Mehrheitsparteien über die
aldige

Schaffung eines deutſchen Einheitéſtaates.
Abg. Dr. Garnich (D. Vp.). Wir beantragen die Ueber

weiſung des vorliegenden Beſchluſſes für einen deutſchen Einheits-
ſtaat an den Verfaſſungsausſchuß, ſonſt müſſen wir dagegen-
ſtimmen. Eine Ueberſtürzung in dieſer Sache wäre grundfalſch.

ir brauchen Neuwahlen. Aber die Zugkraft der Parteien die
den Antrag eingebracht haben, hat ſchon ſehr verloren. (Wider-
ſpruch links.)

Miniſterpräſident Hirſch: Dem Antrag auf Einführung des
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ein einiges Deutſchland. Wir wollen mit dem Antrag auch keine
Verſchleppung der Verfaſſung herbeiführen, ſondern eine bündige
ren der anderen Staaten erzwingen. (Lebhafter Beif

d. Soz.
Abg. Dr. Lauſcher (Zentr.): Für die Koalition haben wir

nicht gerade die wärmſten Stimmungen. Wir traten ihr mur aus
Vaterlandsliebe bei. Die Koalition darf nicht beſchließen, was
nur eine einzige Partei aus Gewiſſensgründen ablehnt.

Danach vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 11 Uhr.
Schluß 75 Uhr.

Entlarvung der Lügenbrut.
Zu den Kautsky Akten.

II.

Von Walter Oehme (Berlin).
Ließ ſchon die Veröffentlichung der öſterreichiſchen Akten er

kennen. daß in Berlin die widerſtrebendſten Strömungen in den
Juli- und Auguſttagen am Werke waren, ſo wird das durch die
deutſchen Schuldokumente noch weſentlich verſtärkt. Das Bild, das
die Akten bieten, iſt keineswegs einheitlich, auch die Haltung
der deutſchen Regierung nicht immer klar und eindeutig. Mehrfach
iſt ein Schwanken, ein Abirren von der einmal eingeſchlagenen
Richtung zu verzeichnen und dieſe Momente des Beſinnens, des
Abwägens, ja, vielleicht der Furcht vor etwa unerwarteten poli-
tiſchen Folgen werden immer benutzt werden können, um die Schuld
der deutſchen Regiernng zu leugnen, um einen angeblichen
Friedenswillen zu konſtruieren. Aber es wird eben eine Kon
ſtruktion bleiben, die der Wucht der Tatſachen gegenüber
elendiglich zuſammenbrechen muß. Zielbewußt iſt die deutſche Re
gierung in dieſen Krieg zwar nicht hineingegangen, aber nicht etwa
deshalb weil ſie den Frieden erhalten wollte, ſondern weil ſie un

Einheitsſtaates ſtehen Schwierigkeiten entgegen. Der gegenwärtigeAugenblick iſt nicht günſtig. (Hört, hört] rechts.) Krenpen hat
keine Vorrechte anf die es nicht verzichten könnte. Die andern
Länder leiſten bisher aber dem Einheilsſtaate Widerſtand. Die
Landesverſammlung iſt in erſter Linie dazu da. Vreußen die Ver
faſſung zu geben. Die Landesverſammlung möge ſich durch die

nahme des Beſchluſſes für dieſe Arbeit nicht die Hände binden.
Anhaltende Bewequng. Große Unruhe links.) Später werden

wir gatf die Anregungen zurückkommen. Das heutige Elend
tes Volkes iſt von der früheren Regierung verurſacht von den
Männern, die ſie gebildet haben. (Große Unruhe rechts. Lebh.
Beifall linfs.) Die preußiſche Regierung entſpricht in ihrer
jetzigen Zuſammenſetzung der Auffaſſung der großen Mehrheit des

(Lärmender Widerſpruch rechts. Rufe: Die Mehrheit
ſteht hinter uns!) Unter der früheren Regierung, der
Regiernnq Herats, mußte allerdings vom Miniſterpräſidenten bis
zum ſetzten Nachtwächter alles fonſervativ ſein. (Anhaltender
Lärm rechts. Stürmiſche Zuſtimmungsfandgebungen links.)
Die Gründe für den 2nſammwenbhruch des Heoeres liegen in derſchreienden Ungerechtigkeit in der Behandlung der einfachen Sol
daten. Drill und Schliff wurde ſelbſt im Felde aufrechterhalten
und ſelbſt in den Ruheſtellungen kamen die Leute nie zur Ruhe.
(Anhaltende Zuſtimmung linfs.) Hunger im Jnlande, Empörung
im Heere über die ungerechte Behandlung. über den vormärzlichen
Geiſt, der nur geborene Herrſcher anerkannte das ſind

die Nrſachen für den Zuſammenbruch.
(Lebhafte Buſtimmarng links. Zuruf rechts: Sie ſagen ja immer
wieder dasſelbel) Tas ändert nichts an der Wahrheit! (Leh-
hafte Zuſtimmung links.) Wir werden fortfahren an Stelle des
reaktionären Geiſtes, den Geiſt ſtaatsbürgerlicher Freiheit zu
ſetzen (Lebhafter Beifall links.)

Miniſter des Jnnern Heine: Herr Hergt ſtößt in dasſelbe
Horn wie das Ausland. wenn er behanptet, daß die Regierung in
der Frage des Wiederanfbhaues Nordfrankreichs nicht energiſch
handle. Die Entente kann ſich jetzt darauf berufen. daß ihr in der
preußiſchen Landeswerſamminng Recht gegeben worden iſt. (VLeb-
haftes Hört, Hört!-Rufe.) Durch ſolche üUnwahrheiten wollen die
Deutſchnotionalen lediglich die Kriengmefangenen zu Feinden der
republikaniſchen Ordnung machen. Das Vaterland iſt den Deutſch-
nationalen gleichgültig, wenn ſie nur ihre Parteizwecke erreichen.
(Große Unruhe rechts. lebhafte Zuſtimmung links.) Die Anf-
hebung des Bekagerungszuftandes war möglich. da wir jetzt in
Verlin eine ſchlagferfige kräftige Polizei haben. die auf Grund
der Erlchniſſe vom Jannar und vom März notwendig war. Es
wird hoffentlich nicht mehr vorkommen können, daß Frauen mitten
in der Nacht mißhandelt werden und Verhrecherbhanden mit Hand-
grangten durch die Straßen ziehen. (Großer Lärm bei den Unab-
hängigen. Zuruf des Abg. Adolf Hoffmann (U. S.

Sie kügen ſa, wie immer!
Große Unruhe. Der Abgeordnete Adolf Hoffmann erhält einen
Ordnnungsruf.)

Abg. v. Kardorff (Dnun.): Wir fühlen uns nicht mitverant-
wortlich für die Zuſtände. die heute herrſchen. (Gelächter linfs.)
Nur die Rückkehr zu den geſunden Grundſätzen der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung kann uns helfen.

Aba. Heilmann-Charlottenburg (Soz.): Die Deutſchnatio-
nalen haben kein Recht, ſich ſiber die gegenwärtigen Miniſter
zu beſchweren. Sozial demokratiſche Reden wurden früher
überhaupt nicht beantwortet oder ſie wurden dadurch beantwortet
daß die Miniſter ihren Platz verließen. Einmal hat man einem
unſerer Genoſſen ſogar geantwortet „Wenn Jhnen die Zuſtände
hier nicht poſſen, dann gehen Sie doch nach Paläſtina.“ (Große
Bewequng.) Herr Graef-Anklam hat einem Arbeiterrat den Vor-
wurf gemacht, daß er 2000 Mk. monatlich beziehe. Die Unwahr-it oſe a iſt ihm aktenmäßig nachgewieſen err

raef be ſeine falſche Beſchuldigung aber noch nicht zurück

nommen. Das iſt die gute Erziehnng des Vorſitzendenf. (Lebhaftes Hört, hörtl)! Wir wün
die Einigung aller arbeitenden und ſchaffenden Kräfte gegen

de

utſchnationalen Fraktion
ſche

fähig war, die politiſchen Situationen richtig zu würdigen, das Bild
der Verwirrung, die von Wien aus angerichtet wurde, richtig abzu
wägen. Wenn Planmäßigkeit der Kriegsevorhereitung eine größere
Schuld iſt, als Kopfloſigkeit und Zielloſigkeit im Handeln, aber doch
mit der gleichen Abſicht den Krieg herbeizuführen, dann iſt die
deutſche Regierung weniger ſchuld als die öſterreichiſche. Gewiß
hat man in Oeſterreich ſyſtematiſch den Krieg mit Serbien erzwun
gen, aber daß die Akten dieſe Planmäßigkeit klar ergeben, das
ſchreibt ſich einmal daraus her, daß Oeſterreich ja den un

mittelbaren Kriegsgrund ſchaffen mußte und deshalb ſich
nicht mit allgemeinen Andeutungen begnügen, ſondern zu klaren
Plänen greifen mußte, und daß zum andern die Herren Berchthold
und Tiſza eben Staatsmänner anderen Kalibers als Herr von
Bethmann Hollweg, Herr v. Jagow und Herr Zimmermann waren.
So wenig überſehen werden kann, daß Oeſterreich die unmittel-
baren Vorbereitungen zum Kriege traf, die unannehmbaren fForde

rungen an Serbien formulierte, ſo wenig darf man vergeſſen, daß
es zu all' dieſem nur veranlaßt werden konnte. durch die Haltung
der Regierung in Berlin, die in dem Bewußtſein, daß der ſerbiſche
Konflikt zum Weltkriege ausarten müſſſe, der öſterreichiſchen Re

gierung dennoch eine Blanko-Vollmacht ausſtellte. Weiſen in dieſer
Beziehung ſchon die öſterreichiſchen Dokumentz in wahrhaft er-
ſchütternder Weiſe nach, daß vor allem Wilhelm II. ſelbſt der

eigentliche Kriegshetzer geweſen iſt, ſo wird das durch die
deutſchen Dokumente einwandfrei bewieſen.
Um 4. Juli 1914 berichtet der Graf Szögeny an den Grafen
Berchthold, daß der Unterſtagtsſekretär Zimmermann ihn gefragt
habe, ob irgendetwas von einem Schritt der k. u. k. Regierung in
Belgrad bekannt ſei, und verſicherte dabei, „er fände ein energiſches
entſchiedenes Vorgehen der Monarchie, auf deren Seite heute die
allgemeinen Sympathien der geſamten geſitteten Welt wären, gegen

Serbien ganz begreiflich doch würde er diesbezüglich große Vor
ſicht empfehlen und raten, an Serbien keine demütigenden Forde-
rungen zu ſtellen.“ Alſo noch am 4. Juli rät ein Vertreter der
deutſchen Regierung, wenn auch zu energiſchem Vorgehen, ſo doch
wenigſtens zu einer gewiſſen Vorſicht. Aber ſchon am 65. Juli
erklärt Wilhelm II. dem öſterreichiſchen Botſchafter vor dem
Eſſen, daß er „eine ernſte europäiſche Komplikation als Folge des
beabſichtigien Vorgehens der öſterreichiſchen Regierung vorausſebe,
und deshalb die Angelegenheit erſt mit ſeinem Kanzler beraten
müſſe“, um nach dem Eſſen ohne Rückſprache mit dem Kanzler dem
öſterreichiſchen Botſchafter zu verſichern, „daß Oeſterreich auch in
dieſem Falle auf die volle Unterſtützung Deutſchlands rechnen
könne.“ Damit hatte Wilhelm II. bereits am 5. Juli ohne Rück
ſprache mit ſeinen verantwortlichen Miniſtern der öſterreichiſchen
Regierung die Vollmacht zu allen kriegshetzeriſchen Maßnahmen
gegeben und ihr ſelbſt im Falle eines europäiſchen Konfliktes die
volle dentſche Unterſtützung zugeſagt. „Ja, im weiteren Verlauf des
Geſpräches drängt Wilhelm II. darauf, den jetzigen ſo günſtigen
Moment zu einer militäriſchen Aktion gegen Serbien nicht unbe-
nutzt zu laſſen

Man verſucht heute angeſichts der ſchwer belaſtenden Randbemer-
fungen, die Wilhelm II. auf die Aktenſtücke geſetzt hat, es ſo darzu-
ſtellen, als ob er ohne weſentlichen Einfluß auf die auswärtige
Politik geweſen ſei. Es geſchieht das ſogar auf Koſten der ganzen
monarchiſchen Ankorität, indem man behauptet, daß auch die da
malige Regierung Wilhelm II. bereits als einen lächerlichen un
verantwortlichen Schwäßer erkannt und behandelt habe. Daß dieſe
Verſion falſch iſt. beweiſt der prompte Umfall der deutſchen Regie
rung

Am 8. Juli nämlich gibt der Reichekangler eine Orientierung an
den Botſchafter nach Wien, in der es zum Schluß heißt: „was end

die Regaktion auf der Grundlage der Demokratie unter Durch
rung des Sozialismus.l.

lich Serbien anlange, ſo könne S. M. zu den zwiſchen Oeſterreich
Sebhafte Zuſtimmung b. d. Soz Ungarn und dieſem Lande ſchwebenden Fragen naturgemäß keine

wollen kein aufgeſtelltes Preußen. wir wollen möglichſt bald Stellung nehmen, da ſie ſich ſeiner Kompetenz entzögen. Kaiſer



Franz Joſeph könne ſich aber darauf verlaſſen, daß S. R. im Ein
klang zit ſeinen Bündnispflichten und ſeiner alten Freundſchaft
treu an Seite OeſterreichUngarns ſtehen werde.“

Die Regierung, die eben noch durch Herrn Zimmermann glaubte,
zur Vorſicht in der ſerbiſchen Frage mahnen zu müſſen, erklärt ſich
plötzlich für nicht zuſtändig in der ſerbiſchen Angelegenheit und
wiederholt nur die Verſicherung Wilhelms II., der öſterreichiſchen
Regierung treu zur Seite zu ſtehen, läßzt dieſer alſo in allem freie
Hand. Da der Reichskanzler keinerlei Anmerkungen zu den Wor-
ten des Kaiſers macht, macht er ſie ſich alſo zu eigen und läßt die
alte Stellung in Wien zur Vorſicht zu mahnen, einfach fallen. Da
ſich inzwiſchen nichts anderes ereignet hat als die Rückſprache Wil
belms II. mit dem öſterreichiſchen Botſchafter in Berlin und des
„Kaiſers“ kategoriſche Verſicherung der vollen Unterſtützung
Deutſchlands ſelbſt in einem europäiſchen Konflikt, ſo iſt hierdurch
aufs klarſte bewieſen, wie groß der Einfluß Wilhelms II. auf die
auswärtige Politik der Regierung war, die auf ſeine Entſcheidung
hin einfach in einer wichtigen Frage umfiel. Dieſes Moment iſt
deshalb von beſonderer Wichtigkeit, weil die Randbemerkungen Wil-
helms II. die ſchwerwiegendſten Beweiſe für die Schuld der deut-
ſchen Regierung ſind.

Schon am 10. Juli beginnen dieſe Randbemerkungen Wil-
helms II. aufs deutlichſte zu zeigen, wohin er zielt. Einem Be-
richt des Botſchafters in Wien an das Auswärtige Amt vom
10. Juli, der über die Beratungen in der öſterreichiſchen Regierung
Austunft gibt, fügt er Bemerkungen hinzu, die deutlich zeigen, daß
er mit Ungeduld das Herannghen des Konflikts erwartet. „So

rt das ſehr lang!“ Dazu haben ſie Zeit genug gehabt!“,
und als von der Forderung nach Entlaſſung einiger kompromittier-

ſerbiſcher Offiziere die Rede iſt, ſchreibt Wilhelm II. der ſelbſt

und

er
angab, über die ſerbiſchen Dinge nicht genügend orientiert zu ſein,
das dick unterſtrichene, mit einem Ausrufungszeichen verſehene
Wor der rn den Rand, verlangt alſo die Entlaſſung aller

biſchen Offiziere. Die Frivolität, mit der Graf Berchthold zum
triege trieb, geht gus jenem Bericht des Botſchafters in Wien deut-
lich hervor, ſagte er doch zum Grafen Tſchirſchky: „Sollten di
Serben alle geſtellten Forderungen annehmen, ſo wäre das eine
Löſung, die ihm ſehr unſympathiſch wäre, und er ſinne noch darüber
nach, welche Forderungen man ſtellen könne, die Serbien
eine Annahme völlig unmöglich machen würden.“
Dieſe Frivolität, die mit allen Mitteln den Krieg erzwingen will,
wird von Wilhelm II. noch überboten. Er weiß das Mittel und

den Rand: ä

m

ſchreibt es an „Den Sandſchak räumen!
Dann iſt der Krakeel ſofort da.“

Hat wohl femals ein verantwortlicher Herrſcher frivoler, läſter-
licher über einen drohenden Weltkrieg geſprochen? Und ſo geht
es fort durch alle Berichte. Als der deutſche Geſandte aus Belgrad
berichtet, daß der ſerbiſche Miniſterpräſident ſeine tiefſte Entrüſtung
und ſeinen größten Abſcheu über die Tat von Serajewo aus-
geſprochen, aber hervorgehoben habe, daß man doch nicht eine
ziviliſierte Regierung für die Exzeſſe unreifer und überſpannter
Burſchen verantwortlich machen dürfe, da unterſtreicht Wilhelm II.
das Wert „ziviliſierte“ zweimal und ſchreibt „Blech!“
mit vier Ausrufungszeichen an den Rand. Alle Mahnungen zur
Vorſicht und Mäßigung, die aus Rom, Petersburg und London
kommen, ſchlägt Wilhelm in den Wind. Es kann ſeiner Ueber-
zeugung nach gar nicht ſchnell genug gehen, ind als der Graf
Tſchirſchky aus Wien berichtet, daß man die Ueberreichung der Note
an Serbien bis zur Abreiſe Poincares aus Petersburg verſchoben
habe, ſchreibt „S. M.“: „Wie ſchade an den Rand. Dieſe
Ktandbemerkungen ſind nicht nur ein deutlicher Beweis dafür, welch'
widerſinnige Einrichtung die Monarchie iſt, die ſo unfäbige Männer
an verantwortliche Stellen bringt, die Männer mit offenbar nur
halber geiſtiger Kraft zu Leitern der Geſchicke eines großen Volkes,
zu Hütern des Friedens der Welt beſtellt, ſie erledigen auch den
Streit, ob man den Text des Ultimatums an Serbien in Berlin
ge Nach dieſen Randbemerkungen ift das völlig gleich-
gültig, denn ſie beweiſen, daß man den Geiſt des Ultimakums an
Serbien in Berlin nicht nur kannte, nicht nur billigte, ſondern
unterſtützte und zu verſchärfen ſuchte. Wilhelm II. konnte es gar
nicht ſchnell genug gehen mit dem Kriege mit Serbien und gar nicht
unannehmbar genug konnten ihm die Bedingungen ſein, die man
Serbien ſtellen wollte. Er wollte eben den Krieg um
jeden Preis, und „ſeine Regierung“ leiſtete ihm dabei gehor-
ſam Hilfe.

t Skannt habe.

ne
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Demokratiſcher Kuddelmuddel.
Vom Sonnabend bis Montag haben die Deutſchen Demokraten

ihren Parteitag in Leipzig abgehalten. Was man ſchon vor
er wußte hat ſich auch hier wieder offenbart: die Deutſche Demokratiſche Partei iſt ein großer Kuddelmuddel, der ſich aus allen

möglichen Jntereſſengruppen und Richtungen zuſammenſetzt. Alle
die ſchönen Redensarten, die da über demokratiſche Kulturpolitik“
und dergleichen gemacht wurden, vermochten indes ebenſowenig
über die innere Unmöglichkeit und Hohlheit dieſes buntzuſammen-
gewürfelten Parteigebildes wie auch nicht darüber hinwegzutäu-
ſchen daß dieſe Partei in J Weſen vorwiegend kapitali-
ſt i ſch iſt. Als ſie nach der Revolution „neugegründet“ wurde, gabman ſich Mühe, den Anſchein zu erwecken, daß n demotrgtiſhe

Bürgertum nun ernſthaft auf ſeine politiſchen Aufgaben beſinnen
wolle. Herausgekommen iſt dabei nichts anderes als eine Fort-
ſesung der alten fortſchrittlichen Volkspartei. Das revolutionär
ſchillernde Mäntelchen, mit dem man ſich drapierte, erwies ſich
bald als recht löcherig und fadenſcheinig. „Jm Prinzip geberdete
man ſich recht radikal, in der Praxis jedoch kommt der kapita-
liſtiſche Pferdefuß immer wieder bei jeder Gelegenheit zum Vor-
ſchein. Dieſe Erſahrung kann man bei der parlamentariſchen
Zuſammenarbeit mit den Demokraten in den Landesparlamenten,
Stadtverordnetenverſammlungen uſw. immer wieder machen.
„Grundſatzloſigkeit.

Dem Charakter dieſes politiſchen Chamäleon-Gebildes entſprach
es, daß die demokratiſche Partei bis heute noch nicht über ein
Parteiprogramm verfüge. Feſtgelegte Richtlinien waren dieſer
Gruppierung geriſſener Geſchäftspolitiker und politiſcher Dilet-
tanten zuwider. Ein Programm würde hböchſtens verhäten, daß
man alle Richtungen des Bürgertums unter einen Hut bringen
könnte. Daher das fortwährende Hinausſchieben einer program-
matiſchen Ausarbeitung von Parteitag zu Parteitag.

Dem Parteitage in Leipzig lag nun endlich auch eine Art Pro-
grammentwurf vor. Die Verwaſchenheit und Schwammigkeit
dieſes Programmentwurfs wurde von dem demokratiſchen B. T.

ſo gekennzeichnet: „Der Programmentwurf iſt ein Buch der
Lieder zur Laute. Ein Sammelbecken von barocken Phraſen. Kurz,

literariſche Lektüre.“
Dieſe Kennzeichnung dieſes Programms erweiſt ſich in jedem

ſeiner Punkte als treffend. So heißt es beiſpielsweiſe unter
Kulturfragen:

„Unſer Volk leidet an ſozialer, politiſcher und religiöſer Zer-
klüftung. Seine gefährdete Einheit ſichert die alle Glieder der
Nation umfaſſende und je nach Begabung und Anlage fördernde
ſimultane Einheitsſchule. Alle Privatſchulen lehnen wir ab. Nicht-
kffentliche Schulen als Erſatz der allgemeinen Schulpflicht find
nur agusnahmsweiſe aus ernſten erzieheriſchen Bedürfniſſen zizu-
laſſen. Der Unterricht in den öffentlichen Schulen muß unent-
geltlich werden. Kein Kind ſoll durch die Schule gehen, ohne mit
den Grundtatſachen der Religionsgeſchichte be-

kannt zu werden.“
Nun ſoll einer ſagen, was die Demokraten eigentlich an voſitiven

Forderungen auf dem Gebiete des Schalweſens aufſtellen. Das
Verhältnis der Partei zur Kirche wird im Programmentwurf alſo
beſtimmt:

„Seine der Kirche bisher gewährten Zuſchüſſe ſoll der Staat
ſchonend ablöſen.“

Und unter dem Kapitel Volkswirtſchaft heißt es:
„Zum dritten ſordern wir: Der Entperſönlichung des Menſchen

Herrſchaftsverhältniſſe,im Arbeitsprozeß iſt entgegenzuwirken.
denen gegenüber der einzelne machtlos iſt, haben ſich heraus-
gebildet. Die Arbeitsteilung droht die Arbeit völlig der Seele zu
berguben. Deshalb müſſen Handwerk und Kleinhandel,
bei denen das unmittelbare Verhäl)nis des Menſchen zum Geſamt-
ergehnis ſeiner Arbeit noch beſteht geſchützt und gefördert
werden. Die Entſchlußkraft und die Verantwortungsbereit-
ſchaft des Unternehmers müſſen ſicherlich erhalten bleiben aber
ebenſo iſt die Arbeitsfreude des Arbeiters und A v eſtell-
ten ein Produktionsfaktor von höchſter Wichtigkeit.
Darum brauchen wir ein Arbeitsrecht, in denr Arbeitgeber
und Arbeit nehmer

Alſo: höchſte Verſchhvommenheit; denn aus dieſem Wortſchwall
läßt ſich alles mögliche heranslefen. Es iſt auch begzeichnend, e
die Leiſtungen der Partei auf dem Gebiet der Sozialpoliti
überaus mager ausgefallen ſind. An der Privatwirtſchaft als der
„regelmäßigen“ Betriebsform wird feſtgehalten. Monopole in den
Händen einzelner Leute oder Gruppen dürfen nicht geduldet wer-
den, die Bodenfpekulation ſoll bekämpft, ſoziales Unrecht in der ein ſo ſeltſames Ding
Verteilung von Beſitz und Einkommen beſeitigt werden. Das
Valutaproblem iſt unter Ausſchaltung von Ausfuhrzöllen zu löſen.
Das iſt alles. Nicht eine einzige greifbare, be
ſtimmte Maßregel für die Arbeiter wird gefordert;
dieſen beiklen Punkt umgeht man in einem allgemeinen Phraſen-
brei.

Daß dieſe „Demokraten“ lehten Endes aber die Arbeiterſchaft
in der Botmäßigkeit des Unternehmertums und in der unein-

ſich tatſächlich gleich ſtehen.

e

r kavitallſtiſchen Ausbeutung erhalten wiſſen wollen,
s gab ein Herr Dr. Raſchig in ſeinem Referate ziemlich unver

blümt zu erkennen. Dieſer Herr ſtellte an die Regierung und die
Nationalverſammlung das Verlangen: ſie ſoll einSreittverborgefe s machen, aber ſo, daß die Gewerk
ſchaften Kicht darunter leiden. Man will die Gewer?
ſchaften nicht bankerott machen, ſondern die Arbeiter, die
c das Streikverbot verſtoßen, perſöml 29 faſſen. „Der dem

edner vorſchwebende Ausweg iſt ſo prag eißt es im Bericht
„daß die geei777 auf dem Wege der Geſetzgebung gezwungen
werden, eine Kaution zu u Jedem Arbeiter werden
wöchentlich bis 50 Prozent des Lohnes in eine Zwangsſpar
kaſſe bis zu 100 Mt. gelegt. Wenn das einen Sinn haben foll,)
ſo doch nur den, daß der Sparbetrag der Arbeiter verfällt, wenn
ſ. gegen einen iedsſpruch ſtreilen. Das wäre eine Frech
eit, wenn es nicht ſo blöde wäre. Der Himmel bewahre das

deutſche Volk vor Geſetzgebern, die in ſolcher Weiſe die ernſteſten
Dinge zum Kindergeſpött machen.Die reinſte nationalliberale Wackeltopfpolitik aber iſt die
Stellung, die man auf dem Parteitage zu der Frage der
Trennung von Staat und Kirche einnahm. Der Redner
zu dieſem Punkte, Unterſtaatsſekretär Troeltſch, meinte: Die
Trennung von Staat und Kirche werde die Sekten anſchwellen
laſſen und ſtarke religiöſe Leidenſchaften wecken. Schon jetzt
herrſchten die Maſſeninſtinkte der großen katholiſchen Partei.
Bei der Trennung von Kirche und Staat ſei das ſchwierigſte Pro
blem die Kapitalsablöſung der kirchlichen Privi-
legien und Forderungen. Hierüber beſage das Partei
programm:

„Jwiſchen Staat und Kirche bleiben, nachdem das Staatskirchen-
tum verfallen iſt, geſchichtliche, ideelle und praktiſche Beziehungen
Grindſätzlich aber inuß die Trennung allmählich herbeigeführt
werden.

Zum 4. Punkt: Stellung des Religionsunterrichts
in der Schule, führte der Redner aus, Da unfer „Volk“ den
Religionsunterricht wolle. Ja, es werde ſich ihn erzwingen, mit
Schulſtreiks uſw. Die Leute würden mit Heugabeln und Dreſch
flegeln losgehen. Gott ſei Dank habe die Reichsverfaſſung ent
ſchieden, daß die Religion planmäßig ein Teil des Unterrichts ſein
ſolle, wahlfrei für Lehrer und Schüöler. Wenn man aber den
Religionsunterricht als planmäßiges Lehrfach anerkenne, dann fein
auch ein Aufſichtsrecht der Kirche nicht zu beſtreiten; dem Ka
zismus gegenüber ſei dies völlig unmöglich. Da die Eltern das
Recht hätten über die religiöſe Erziehung ihrer Kinder zu befinden
ſo müßten auch die Eltern auf die mehr oder weniger religiöſen
Schule nach Maßgabe ihres zahlenmäßigen Verhältniſſes einen
Einfluß haben, wodurch ſich eine regionale, örtliche Löſung des

Problems ergäbe. MDas Programm wurde ſchließlich vom Parteitag mit gering
fügigen Aenderungen einſtimmig angenommen. Selbſtverſtänd
lich konnte man es ſich auch als echte Demokraten nicht verſagen,
zu bedauern, daß dieſe „ſchauderhafte Revolution über
das deutſche Volk gekommen ſei. Das war notwendig, um auch
dem letzten ängſtlichen Spießer die beruhigende Gewißheit zu

eben, daß er auch bei den nächſten Wahlen getroſt wieder „demo
ratiſch“ wählen kann. Aber alle Anſtrengung, der deutſch

nationalen Konkurrenz ſtandzuhalten, wird den Zerfall der
Deutſch demokratiſchen Miſchmaſchpartei wohl kaum aufzuhalten
vermögen. Bei den Wahlen zur Nationalverſammlung hatte ſie
es in der Hauptſache noch der allgemeinen Revolutionsfurcht des
Spießertums zu verdanken, wenn ſie verhältnismäßig gut ab
ſchnitt. Sie wurde nach den Noskeſozialiſten und dem Zentrum
mit 5653 000 Stimmen und 74 Abgeordneten die. drittſtärkſte
Partei. Den Zeichen der Zeit kann man mit einiger Gewißheit
entnehmen, daß den Demokraten bei den nächſten Wahlen ein
gleicher Zufallserfolg nicht wieder blühen wird.

Wozu die Einwohnerwehren da ſind.

Die mehrheitsſozialiſtiſche Breslauer Volkswacht ſchreibt:
Aus Grögersdorf erhalten wir Bericht über die Bildung

der Einwohnerwehr, ans dem zur Genüge zu erſehen iſt, wie
Ritter-, Bauere und ſonſtige Gutsbeſitzer ſich die Zuſammen

ſetzung einer ſogenannten Einwohnerwehr vorſtellen. Dort wurden
zur Bewaffnung der Einwohnerwehr 48 Gewehre und zwei
Maſchinengewehte angeliefert. Wie die Waffen überhaupt in
die Hände jener Leute kamen, denen der e „Einwohnerwehr“

iſt, ſteht nicht feſt. Sicher iſt nur, daß nach
Eintreffen der Wafſenlieferung, ohne Wiſſſen der Ar
beiter, am Orte eine Verſammlung einberufen, und in dieſer
die Verteilung der Waffen unter die Beſitzendene
vorgenommen wurde. Unter die Beſitzenden. Und wie man ſich
die Verwendung der Waffen in dieſen Kreiſen denkft, lehrt ein
Fall aus Grünhartau. Dort kamen dieſer Tage ein paar
Herren von Nimptſch (anſcheinend von der Getreidekorn
ſtelle), um über die Ablieferung von Getreide und Kartoffeln

Ingenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

69 [Nachdr. verb.Nie hatte Anna' kraſſer gelogen, als in dieſem Augenblick. Aber
ſie log viel mehr aus Barmherzigkeit und Mitleid, als um ihrer
ſelbſt willen. Mit der ganzen Jnbrunſt ihres Herzens wünſchte
ſie, es möchte wahr ſein, was ſie ſagte. Und ſie flehte nur um
eins: daß er ihre Lüge nie erführe!

Sie fuhr mit ihrer fiebernden Hand über ſeine Hände. Sie
ſtrich ihm über die Backen und ſtrich durch ſein weißes Haar. Sie
lächelte, und immer neue Tränen quollen aus ihren Augen, und
immer wieder ſtammelte ſie:

Nicht wahr du glaubſt mir?! Lieber Guſtav, ſag, daß du mir
glaubſt! Damals in der Wut habe ich gefagt, ich betröge dich.
Aber ich tat's nur, weil ich dich in dem Augenblick haßte. Hätte
ich's wohl geſagt. wenn es wirklich wahr wäre Sag doch,
daß du mir glaubſt!“

Ein tiefer Seufzer rang fich aus dem Allerinnerſten ſeiner Bruſt
t

Ja, ich glaube dir.
Eine lange Weile verging. Direktor Häußer. der durch einen

Seitenweg auf die Allee gekommen war, kehrte behutſam wieder
um, als er die beiden in dieſer tiefen Verſunkenheit ſitzen ſah.

Nach langem Schweigen ſagte Horſtmannm:
„Jch glaube ich habe mich manchanal um nichts gegrämt.
„Das haſt du!“ erwiderte ſie leiſe und innig, in dieſem Wunſch,

der ſtärker als alles andre war, ſeinen Gram zu lindern.
„Von nun ab ſoll das anders werden. Jch bin hier auch ein

anderer Menſch geworden Wir wollen unſer Leben neu an-
fangen.“
Nachdem der Direktor noch eine Viertelſtunde gewartet hatte
kam er endlich.

„Nun, Herr Jngenieur, ſind Sie jetzt mit uns zufrieden? Glau-ben Sie endlich, daß wir Aerzte auch Wort halten?“
„Lange genug hat's gedauert!“
„Wie ſind Sie mit dem Ausſehen Jhres Herrn Gemahls zu-

frieden, gnädige Frau?“
Aber ehe Anna noch mit einer Lüge antworten konnte, kam Horſt-

mann ihr zuvor, indem er ungeduldig fragte, wann er entlaſſen
würde?

„Sie werden ſchon noch mal entlaſſen.
ungeduldig ſein.“

„Jch möchte irrt wann?“
Das weiß ich ſelbſt nicht. Einſtweilen freuen Sie ſich doch an

dem Beſuch Jhrer Frau Gemahlin.“
„Meine will ſchon gleich wieder fort.Das haben Sie doch vorher gewußt. Der Beſuch war auf eine

halbe Stunde berechnet. Und jetzt habe ich Jhnen ſchon über eine

Nur dürfen Sie nicht

„Dann komm nur bald. Sonſt beſuche ich eines Tages unver-
ſehens dich.“

Da Frau Horſtmann vorgegeben hatte, daß ſie
hauſen den Dreiuhr-Zug bemitzen wollte, war es Zeit zum Auf-
bruch. Horſtmann begleitete ſeine Frau bis ans Tor. Er wollte
ſie gar nicht fortlaſſen. Sie mußte ſich von ihm losreißen. Eine
dichte Staubwolke hatte ſich ſchon hinter dem fortrollenden Wagen
erhoben, die ſie unſichtbar machte, während er noch immer auf der
Landſtraße ſtand und ihr nachſtarrte.

Als Anng in dem Romannshauſfener Gaſthaus ankam, fand ſie
Bert ſchon in einem Extrazimmer vor dem gedeckten Mittagstiſch
auf ſie warten.

„Haſt du dich aber lange aufgehalten!“ ſagte er. „Jch bin der

in Romanns-

weil vor Hunger bald geſtorben.
Während ſie ſtumm die Supve gaßzen, betrarhtete er ſie.
„Na, wie war's denn eigentlich? Es hat dich wohl ein bißchen

alteriert?“
Sie ſchüttelte ſich und ſagte finſter:
„Bert wir ſind beide Schufte.“
Er ſchlürfte behaglich den Löffel leer und erwibderte:
„Dars hab ich ſchon längſt gewußt.“
Um vier Uhr beſtiegen die beiden den Damvpfer, mit dem ſie

nach Bonn fahren wollten.
Nach dem Mittageſſen machte Horſtmann mit ſeinen beiden

Wärtern einen Spaziergang nach Lahmersdorf. Zwiſchen den
Anſtaltsmauern war es ihm zu eng. Er nahm in dem kleinen
Wirtsgarten der Landungsbrücke gegenüber Platz und beſtellte eine
Flaſche Rüdeshbeimer. Wein ſollte ſein fieberhaft wallendes
Blitt kühlen. ſaßen ihm gegenüber. Mewesrauchte iner langen Zigarre und unterhielt ſich
gönnerhaft mit ſeinem Kollegen, der wie ein armſeliger Kirchen
diener ausſah. Nur wenig Gäſte ſaßen im Schatten der Kaſtanien.
Hühner ſcharrten im Sande, ein Hahn hatte ſich auf einen Tiſch
cſchwungen und vreckte laut krähend den Hals aus. Aus einem
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vor Anker liegenden Sohrff trugen Arbeiter ſchwere Kornſäcke über
ſchwanke Brefter zum Nfer hin. Am Chanſſeerand ſaß ein Stein-
klopfer mit blauer Brille, zwei andere Arbeiter beſſerten den Weg
cnte

Horſtmann ließ ſich Papier und Schreibzeug geben und richtete
folgende Zeilen an ſeine Frau:

Jnnig geliebte Annail
Du ſitzt jetzt ſchon im Zuge, und wenn ich in meine Gef nſchaft zurückgekehrt din, wirſt Du bald zu Hauſe ſein. et

kommt es als barer Unſinn vor, daß ich nvch wochenlang von Dir
getrennt ſein ſoll. wo ich doch weder jetzt krank bin, noch jemals
derartig krank war, daß ein Aufenthalt in einem ſolchen Hauſe
angebracht war. Was das heißt, als Geſunder unter Verrückten
eingeſperrt zu ſein, kann nur der begreifen, der es wirklich er-
lebt hat. Doch ich will nicht klagen. Jch will gern all meine
Leiden vergeſſen, da ich weiß. daß mich zu Haus eine treue Frau

Stunde gelaſſen
Das nächſte Mal bleibe ich länger hier,“ ſagte Anna mit ſchwa-

chem Lächeln

erwartet, mit der ich von nun an Freud und S teilen werde.
Da kommt die Loreley ſchon Eine liebſiche Hoffnung genkekt

wir vor, Du ſäßeſt im Schiff, und ich könnte Dir die letzten

Abſchiedsgrüße zuwinken. 8 tue es im Geiſt. Sei viel tauſend
mal geküßt von Deinem Dich ſehnlichſt erwartenden

Guſtav.
Nachdem Horſtmann den Brief geſchloſſen hatte, reichte er ihn

Mewes.
„Steck ihn in den Schiffsbriefkaſtenl“
Wenn er per Bahn geht, kommt er ſchneller an.“ erwiderte

Mewesz, der zu träge war, in dieſem Augenblick aufzuſtehen.
„Dann werde ich ihn ſelbſt einſtecken.“
Horſtmann erhob ſich, während Mewes ihm jetzt notgedrungen

folagte, und ging zu der Landungsbrücke hinunter, an die der
Dampfer antrieb.

An Vord des Dampfers ſaß Annag, neben ihr, von ihrem Sonnen
ſchirm mit ne Bert. Anna hatte den Tat aufgeſtützt und
ſtarrte mit ſchweren Gedanken ins Waſſer. Auf der Landungs-
brücke ſtand ein Herr, der einen kleinen Jungen mit einer Vötani
fiertrommel an der Hand hatte. Die beiden wollten einſteigen.
Hinter ihnen ſtand Horſtmann. Die Matroſen hatten das Tau
um die Pfoſten gewunden, das ſchwankende Schiff ſchon an die
Brücke gepreßt.

Plötzlich ſah Anng, wie Bert zuſammenfuhr.
„Gottsdonnerwetterl!“
Im ſelben Augenblick rief eine Dame aus:
„Herrijeh, der Menſch iſt wohl verrückt!“
Als Anng aufſah, ſtand kaum fünf Schritte von khr entfernt, ihr

Mann. Er hatte die Arme ausgeſtreckk und den Mund zum
Schreien geöffnet, aber kein Ton kam aus ſeiner Kehle. Mewes
hielt ihn an der Schulter feſt. und ſuchte ihn zur andere Horſt4
mann drängte nach dem Schiff hin, wurde aber von den Matroſen
beiſeite geſchoben. Da ſtieß er einen krampfhaften Schrei aus,“
packte mit einem Griff den Wärter an der Gurgel, ſchleuderte ihn
zu Boden und trat ihn mit aller Kraft ins Geſicht. Nun entſtand
ein ungeheurer Tumult. Die Matroſen ſtürzten ch auf Horſt 2
riann. Vom Ufer her kamen die Sackträger und Chauſſeearbeiter?
herbeigeeilt. Ein dichter Knäuel umdränngte den Wütenden, der
von der Brücke geſchleift wurde. Auf dem Schiff war alles nach
dem VBackbord geſtürgt. Schon neigte ſich der Dampfer von den
Tauen nur noch loſe gehalten, bedrohlich dem Ufer zu, als dieMatroſen zurückrannten und die Taue löſten. Der Kapitän ſchrie

r J

ſeine Befehle ins Sprachrohr. Schwerfällig ſetzte ſich die Maſchine
in Vewegung, während die Vaſſagiere von dem Steward und dent
Matroſen derdrängt, auf Tiſche und Stühle ſprangen. um das
Ufer überſehen p können. Das Rad eng 4 langſam dann
ſchneller die Waſſermaſſen hoch. Während ſich das Ufer mit der
Brücke reißend ſchnell entfernte, ſchien das Schiff ſtill zu liegen z
Vald aber hatte es die Strömung gewonnen und tanzte leicht auf
den Wellen dahin. Neckiſch tauchte am Bug der nackte Leib derLoreley, von Waſſerverlen überrieſelt, auf und nieder. 2

Aber noch immer ſtarrte Anna mit entſetzten A auf
tichten. durchefnanderwogenden Haufen nacktarmiger ner,
ihten Mann über die Chauſſee hinſchleiften. 3(Fortſehung folgt
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e czu verhandeln. Die Antwort des Amtsrorſtedero Mitt man
war ihnen r von lakoniſcher Kürze, er dte
liefern nichts, wir ſtreiken wie die Grubenarbeiter, un
wenn ſie kommen, dann haben wiUnd Maſchönengeehra wir fa die Gewehre

So ſehen die Einwohnerwehren, für die ſich Herr
Heine ſo leidenſchaftlich ins Zeug legt, nach dem Zeugnis ſeiner
eigenen Parteigenoſſen aus! Wer die Verhältniſſe auf dem Lande
kennt, weiß, daß dort die Einwohnerwehren faſt ausnahms-
los die Hilfstruppen für die Gegenrevolution darſtellen.

Die Zeichnungen auf die Spar-Prämienanleihe betragen nMeldung des Wolffſchen Bureaus bisher rund 8,8 n

Bei den Gemeinderatswahlen in Weimar erhielten die
Deutſchnationalen 88, die Demokraten 65, die Mehr
heitsſozigliſten 5 und die Unabhängigen 1 Sitz. Dies
bedeutet eine ſtarke Zunahme der deutſchnationalen Stimmen.

Aus der Provinz.
Kommerzienrat und Wohnungsnot.

Der Vorwärts ſchreibt: Jn Belgern an der Elbe haben die
dortige Waldjagd zwei Leipziger Herren inne; der eine iſt Kommer-
zienrat Hupfeld, der bekannte Klavierfabrikant, der andere ein
Zerr Sommer, Juhaber einer Papiergroßbondlung. Außer dieſem
Jogdrevier beſitzt Herr Hupfeld noch ein andres in Schöna in Sachſen.
Beide Herren ſind glückliche Beſitzer von zwei Villen in Leipzig.
Um nun auch während des Jagdaufenthalts ſtandesgemäß wohnen
zu können, ſteht in Belgern eine eigene Jagvilla mit ſieben Zimmern
und allem ſonſtigen Zubehör (Autoſchuppen uſw.) zur Verfügung.
Allein das genügt noch nicht. Jn der Förſterei ſind zwei weitere
Zimmer an di. Herren von der Stadt aus verpachtet. Letzere werden
ſeit September des Jahres von der Witwe des im März verſtorbenen
rörſters. Lange bewohnt, da dieſe in Belgern trotz aller Mühe keine
Lohnung finden konnte. Jetzt verlangen die Herren Räumung der
wohnung. Auf wiederholte Vorſtellungen ſchriev Herr Sommer:

„Um Jhnen unſer größtes Entgegenkommen zu beweiſen, haben
Herr Hupfeld und ich vereinbart, Jynen die Räume bis 1. No-
vember 1919 zu überlaſſen. Nach dieſem Termin iſt jede weitere
Benutzung ausgeſchloſſen, da wir ſelbſt und unſere Gäſte dann
die Räume bewohnen werden.“ Sie wollen gefl. dement-
ſprechend Jhre Dispoſitionen treffen und am 31. Oktober 1919
Herrn Förſter Damm die leeren Zimmer übergeben.“

Inzwiſchen fand am 18. November Termin in der Sache ſtatt, da
die Frau Lange die Wohnung nicht räumen konnte, weil ſie trotz
lebhafteſter Bemühungen ein andres Unterkommen nicht hatte finden
können. Auf Antrag der Beklagten wurde der Termin verſchöben.
Als Antwort auf eine Aufforderung an die Leipziger Herren,
die Klage zurückzunehmen, ſchreibt ihr Klagevertreter, Herr Juſtizrat
Hillebrandt, Leipzig, „daß Jhnen Friſt zur Räumung bis zum 1. Januar
1920 gegeben ird Falls ſie nicht bis Ende Dezember aus
gezogen ſind, werde ich den Prozeß wieder aufnehmen.“

Ein ganzer Apparat alſo, beſtehend aus zwei Vertretern des Groß
kapitals, den Herren Hupfeld und Sommer, wie einem ihnen will
fährigen Juſtizrat, wird aufgeboten, um eine arme Förſterswitwe
aus ihrer beſcheidenen Wohnung zu drängen, nur damit die Herren
ein „ſtandesgemäßes“ Unterkommen für ihre Gäſte haben. Es iſt
dringend zu hoffen, daß die maßgebenden Regierungsſtellen rückſichts
los eingreifen und ſo die Wohnungsnot zu veſeitigen helfen, diewie hier zu ſehen vielfach erſ auf. Grund antiſozialer und rück

ſichtslos brutaler Unternehmergeſinnung entſteht.

Torgau Liebenwerda.
Bei der Kreisleitung iſt vom Parteiverein Annaburg der An

trag geſtellt worden, von jedem Mitglied einen Extrabeitrag von
1 Mk. zur Stärkung des Wahlfonds zu erheben. Die Kreisleitung
begrüßt dieſen idealiſtiſchen Antrag, hat jedoch Bedenken wegen der
Durchführung. Die Parteivereine werden erſucht, ſich umgehend
mit dieſem Antrag zu beſchäftigen und der Kreisleituntg Mitteilung
über die Möglichkeit der Durchführung zu machen. Jnzwiſchen kön-
nen freiwillige Spenden für den kommenden Wahlkampf geſam-
melt werdew. Man ſetze von dem Ergebnis der Sammlung den
Kreiskaſſierer in Kenntnis und breche mit dem VBrauch, Gelder in
den Parteivereinskaſſen aufzuhäufen.

Der Kreievorſtand deſchloß, die neue der ſoglatiſtiſchen
e zu fördern. Auch den Beſtrebungen der Gewerk

tartelle für einen Zuſammenſchluß zu einem Kreiskartell
der Kreisvorſtand ſympathiſch gegenüber. Förderlich wäre es.

beiden Kreiſe einen Zuſammenſchluß herzuſtellen
dann beide Kreiſe, TorgauLiebenwerda, zu verbinden.

Die Sammelliſten und Marken für den Begirksarbeiterrat ſind
an die Kreisleitung (Kaſſierer) umgehend einzuſenden. Die
Parteipereine werden erſucht, überall die Organiſation der revolu-
kionären Betriebsräteorganiſation zu fördern. ſo daß eine orga
niſche Zuſammenfaſſung erfolgen kann. Der Kreisrvorſtand.

Geldrungen. Aus der Partei. Am 18. Dezember feierte der
Parteiverein ſein erſtes Stiftungsfeſt, wozu ſich eine ſtaatliche Anzahl
von Mitgliedern mit ihren Angehörigen eingefunden hatten. Leider,
wie es uns ſchon ſo oft gegangen, war die zugegen Feſtrednerin
nicht erſchienen. Wir liegen ſicher zu weit ab vom Verkehrsleben,
aber dennoch arbeiten wir erfolgreich weiter; der würdige Verlauf
des Abends gab uns den Beweis dafür. Gen. Schneidewind ſtreifte
in ſeiner Anſprache auch den Verlauf des Parteitages, über welchen
er in einer Verſammlung in den nächſten Tagen ausführlich Bericht
geben wird. Hoffentlich erſcheinen die Mitglieder dann auch wieder
ſo zahlreich, denn es iſt notwendig, gerade in der jetzigen Zeit, daß
wir immer über unſere Lage unterrichtet ſind.

Trebitz. Edel ſei der Menſch hilfreich, und gut
Am vergangenen Mittwoch rückte die Dorfwehr der Gemeinde zur
Löſchung eines Brandes nach Zaſchwitz aus. Die Wehr war län-
gete Zeit in Tätigkeit, als das Brunnenwaſſer verſagte. Die Leute
der Wehr waren durchnäßt Um zu retten, was zu retten war,
baten die Leute die Fienſtedter Wehr, Waſſer durch (Erdloch-)
Schläuche aus den Erdlöchern der Saale zu holen. Dies wurde
entſchieden abgelehnt. Die Schläuche könnten dabei kaput gefahren
werden. Daraufhin nahmen unſere Leute die Verbindung an der
Saale auf, obwohl ſie durch die Näſſe vollkommen ſteifgefroren
waren und die übrigen Wehren, mit Ausnahme der Wettiner, faſt
untätig daſtanden. Der Gemeindevorſteher bat nun den Gemeinde
vorſteher von Fienſtedt, Gutsbeſitzer Auguſt Bolze, erneut, die Ver
bindung mit ſeiner Wehr zu übernehmen. Als Antwort erhielt ich
Beleidigungen zu hören, die ein Mann aus dem Arbeitsvolke nie
in den Mund nehmen würde, die aber einem gebildeten Gutsbeſitzer
gut ſtanden. Durch den Widerſtand des Herrn Bolze wurde das
Löſchungswerk exheblich gehemmt, und es hat viel Mühe gekoſtet,
die nebenſtehende reichgefülte Scheune zu retten. Vielleicht wäre
auch von der abgebrannten Scheune manches Korn und manche Kar-
toffel zu retten geweſen. Aber daran haben ja die Herren Land
wirte kein Jntereſſe, das Arbeitsvolk kann verhungern. Unſere
Kreisvertreter müſſen dafür ſorgen, daß Geſetze über die Pflichten
der Wehren geſchaffen werden.

Jeſſen. Es bat ja keinen Zweck. Während der Wabl zur
Nationalverſammluns übten hier die Sozialpatrioten noch eine ziemliche
Macht aus, aber jetzt iſt auch hier alles aus ihrem Lager geflüchtet
ſodaß ihre Partei nur noch ein kleines Häuflein darſtellt. Am vorigen
Sonntag wollten ſie eine öffentliche Volksverſammlung abhalten, die
ſie rechtzeitig im hieſigen-Käſeblättchen bekannt machten. Aber ſiehe
da, der Saal blieb faſt leer, ſodaß eine Stunde nach der zum Beginn
anberaumten Zeit der Referent, Herr Wiegand aus Wittenberg. den
15 Beſuchern mitteilte, daß er beabſichtige, wegen mangelhaften Beſuch
die Verſammlung zu vertagen, weil ſie nach ſeiner Anſicht zu wenig
publiziert war. Unſere Genoſſen machten ihn darauf aufmerkſam,
daß der Grund lediglich in der Kreditloſigkeit der Partei ſelbſt liegen
müſſe. Andexe Genoſſen warfen ihm dann noch die jüngſten Schand
taten der Scheidemänner vor, worauf er mit den Worten „es hat
ja keinen Zweck“, antwortete und mit ſeinem Stab von dannen ging.

Radis. Aus der Bewegung. Die vor drei Wochen ieu
gegründete Ortsgruppe der U. S. P. berief zum 11. Dezember eine
offentliche Volksverſammlung ein, zu der Genoſſe Hilgers das
Referat übernommen hatte. Die Verſammlung war gut beſucht
und der Vorſitzende Genoſſe Kretſchmar eröffnete ſie mit einer
kurzen Ausſprache. Der Referent ſprach über das Thema „Was
will die U. S. P. D. und was iſt der' Zweck einer Ortsgruppe der
r Jn ſeinem faſt zweiſtündigen Vortrag zeichnete der

eferent ein Bild der verbrecheriſchen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
und von der Kriegsſchuld der Bürgerlichen umd Rechtsfozialiſten.
Er ſchilderte das Entſtehen der U. S. P. D. und die Verhältniſſe
nach der Revolution und ging auf die Haupt ragen des Tages ein,
wobei ihn oftmals lauter Beifall unterbrach. Jeder Proletarier
müſſe ſich jetzt in den Ortsgruppen der Partei zuſammenfinden,
um für die Verwirklichung des Sozialismus zu kämpfen. Eine

lebhafte Debatte kam dem z zuſtande, bel der die
meiſten Redner und e ſich mit den Ausführungen
des Referenten einverſtanden erklärten. Alle bekundeten, daß es
die hö Zeit ſei, daß man erwache, um das Joch und den Druck,
der auf uns laſtet, abguſchütteln. Nur ein Lehrer aus Utdorf, ein
kleiner Ger oß, glaubte widerſprechen zu müſſen, wurde aber
ſehr ſchnell zur Zufriedenheit der Verſammlung widerlegt.
Ein anderer Lehrer aus dem Orte Radis, aus dem Lager der
Demokraten, unterſtützte den Referenten und brachte noch einige
wirtſchaftliche Sachen aus dem Orte zur Sprache. Es werden
ihm vom Ortsvorſteher und ſeinen anderen Kollegen Schwvierig-
keiten bereitet, weil er ſich zuviel um das Wohl und Wehe ſeiner
Mitbürger kümmert. Allzu freundſchaftlich lebt der Herr Orts-
vorſteher wohl nicht mit ſeinen Gemeindemitgliedern, das konnte
man aus den Worten verſchiedener Redner hören. Ein Redner
ſprach über die Kirchenſteuer. Genoſſe Hilgers forderte die An
weſenden auf, aus der Kirche auszutreten, dann würden auch die
zeirchenſteuern vom Steuerzettel verſchwinden. Alsdann meldete
ich der Hauptredner des Abends, und zwar Herr Paetz. Vdr-
itender der Demokratiſchen Partei Er ſang ein Loblied auf das
er forderte die Verſammeltew auf, den Mahnruf des

Referenten zu hören und ſich zuſammenzuſchließen in der Orts-
gruppe der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei. Nur er
wolle den Demokratiſchen Ziele treu bleiben! Gen. Hilgersekeek Deren Paetz auf, daß er auch bald kommen müßte, denn

daß er ſchon längſt zu uns gehört, das bewieſen ſeine ganzen Aus-
führungen. Herr tz meinte, er dürfe nicht als der Vorſitzende
der erſte ſein, was ihm ja auch erſpart blieb. da ſich ſchon einige
Genoſſen und Genoſſinnen aus der Demokratiſchen Partei an
gemeldet hatten. 27 neue Genoſſen erklärten ihren Beitritt, dar
unter allein 9 Frauen. Auch hier marſchiert die U. S. P.

Bitterfeld. „Nicht mehr rechts ſondern links ſteht
der größece Feind.“ Seitdem Herr Lebbin, der Ortsange
ſtellte des Bitterfelder Metallarbeiter-Verbandes, ſeinen Tag von
Damaskus erlebt hat und aus einem radikalen Saulus ein höchſt
gemäßigter Paulus geworden iſt, reißt er mit Rieſenſchritten nach
rechts aus. Wir ſtaunen über die Vitterfelder Metallarbeiter, die
ſich von dieſem politiſchen Harlekin anſcheinend etwas viel gefallen
ließen. Nachdem Lebbin während des letzten Generalſtreiks ſich be
nommen hat wie ein Scharfmacher, leiſtet er ſich jetzt wieder ein
Stüdchen, das auch wert iſt. kobend erwähnt zu werden. Der Bitter
felder Metallarbeiterverband hat ſich durch Ankauf einiger Häuſer
ein eigenes Heim geſchaffen. Dieſe für die geſamte Bitterfelder
Arbeiterſchaft erfreuliche Tatſache, an die ſich allerlei Hoffnungenfür die nächſte re wie Errichtung einer Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe, knüpfen teilt Herr Lebbin ausgerechnet in der Bitter
elder bürgerlichen Preſſe mit. Er hält es nicht für nötig deme bnet dem Organ der Bitterfelder Arbeiter, dieſe Nachrichten

zu übermitteln. Er hat auch einen triftigen Grund dafür, das
nicht zu tunl Denn' er benutzt die bürgerliche Wurſtblattpreſſe da
zu, um ſeinen Haß gegen links zum Ausdruck zu bringen. Wenn
er dabei gegen ſyndikaliſtiſche Strömungen an ritt, ſo iſt dagegen
ſelbſtverſtändlich nichts zu ſagen. Aber wenn er erklärt, nicht mehr
rechts, ſondern links ſtände der größere Feind, ſo muß man ange
ſichts der ganzen politiſchen Lage in Deutſchland an Lebbins Ver-
ſtande ifelnl Der Generalſtreik, der von den Nosketen provo
ziert worden iſt, bekommt einen Hieb ab; er iſt, nach Lebbin, von
„gewiſſenlofen Drahtziehern“ inſzeniert worden. Damit meint er
natürlich nicht Noske und die Drahtzieher des Militarismus, ſon
dern die Betriebsräte, denen ein Lebbin natürlich ganz verſtänd-
nislos gegenüberſteht. „Es wird.“ ſo prophezeit Lebbin, „nicht mehr
lange dauern, dann erkennen die Arbeiter, wo ihre wahren Freunde
ſind. Es wird, ſo hoffen wir zuverſichtlich. nicht mehr lange
dauern, dann werden die Bitterfelder Arbeiter Herrn Lebbin zeigen,
wo der Zimmermann ein Loch gelaſſen hat

Ortrand. Bürgermeiſter Beurlaubung. Herr Bürger
meiſter Geißler iſt vom 15. Dez. bis mit 11. Januar beurlaubt und
in den Magiſtrats- und Polizei-Verwaltungs-Geſchäften durch Gen.
Senator Herklotz ſowie in. den Standesamts und SparkaſſenGeſchäf-
ten durch Herrn Beigeordneten Bebr vertreten.

Verantworetlich für Dolltik und Varteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis, ſür Aus der Provinz und re berichte Wer er Scholem;
für Anzeigen Hermann Schade; Ver agg: Volksblat G. m 6. S. Drucg: Halleſche
Genoſſenſch aftsbuchdruckerei G. m. b. H. ſämtlich in vällc.

Arbeiter, tretet den. Vereinen der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie bei und werdet Leſer der Arbeiterzeitung.
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Gitarren, Mandolinen,
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Violinen,
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Friedrich Oehlschläger,
Schuhwarenhaus.

Nur Teip? r erstrasse Nr.

Hosenträger
Grosse Auswahl,
durchweg Gummi,

preiswert im

Leipziger Bazar,
Leipziger Str. 17. 4049

Winkerbedarf eindedenl

Ar Dauer Rotkobl, Zentner 27 Mk.,
Ah un Köhlrühen, Zentner 11.50 M.
große Runkelrüben (Futterrübem), 46k

Alles prima abgelagerte Ware.
Fubren und aggon billiger.

Verkaufszeit 7-—4 Uhr täglich, von 50 Vfund an inder Sliederiage von Günthers Brauerei,

Brauhausſtraße. Telerd
elephonTelgzpon N, Hartmann.

Von heute an
etehen bei grosser Auswahl prima
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Arz Rrömere, Saaleſtr. 1.
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Kommuniſtiſche Einſicht.
Wir haben wiederholt dargelegt, daß ſich ſeit dem 9. November

die politiſchen Machtverhältniſſe zuungunſten der Arbeiter ver
n haben. Dieſe Erkenntnis ſetzt ſich allmählich auch in den

eihen der Kommuniſten durch. Jm Spattakus ſchreibt
Arnold Struthahn, eine bolſchewiſtiſche Autorität, über das
Erſtarken der Reaktion. Er wendet ſich dagegen, daß die Arbeiter
klaſſe neutral bleiben wolle, falls es zu einem Kampfe zwiſchen
den Monarchiſten und den Scheidemännern käme. Es heißt
weiter:

„Dies raten unſere Konfuſioniſten aus Hamburg wie einzelne
inte Unabhängige und ſchwelgen ſchon bei dem Gedanken, wie
ch Scheidemann und Ludendorff die Schädel einſchlagen, während
ie revolutionäre Arbeiterklaſſe mit verſchränkten Armen auf das

Erbe warten wird. Dieſe höhere Weisheit iſt natürlich nichts
anderes, als gewöhnlicher Blödſinn. Wenn die Koalition
zerfällt und der offene Kampf zwiſchen beiden ihren Tejlen be-
ginnt, ſo wird ſich die Arbeiterklaſſe natürlich für keinen der bei
den Teile, aber ſehr wohl gegen einen von ihnen entſcheiden
müſſen. Wir haben nicht das geringſte Jntereſſe, Herrn Scheide
mann zu retten; aber wir haben jedes Jntereſſe, uns mit allen
Mitteln dagegen zur Wehr zu ſetzen, daß die uneingeſchränkte
Militärpartei zur Herrſchaft gelangt, die Deutſchland in einen
ausſichtsloſen Krieg gegen die Entente treibt und ſo die Volks
maſſen der Ententeländer dem Ententekapital, dem Hauptgegner
der Weltrevolution, in die Arme treibt. Als General Kornilow
es ſatt hatte, ein Werkzeug der Kerenſkikoglition zu ſein und die
Waffen gegen Kerenſki erhob, da haben die Petrograder Arbeiter,
deren kommuniſtiſche Führer wie wilde Tiere unter der Kerenſki
regierung verfolgt wurden, von der gehaßten und verachteten
Kerenſkiregierung die Waffen in Empfang genommen, nicht um
ſie zu ſtützen, ſondern um Kornilow zu ſchlagen. Und nachdem ſie Le
es getan haben, haben ſie die Waffen nicht zurückgegeben. Der
im Juni entwaffnete Arbeiterklaſſe, die im September die Waffen
gegen Kornilow von Kerenſki empfing, ſtand im November ge-
waffnet gegen Kerenſki da.

Die Dinge ſind noch nicht ſo weit und es iſt zweifel
haft, ob die militäriſche Reaktion der Arbeiterklaſſe den Dienſt er

weiſen wird, heht die Regierung ausAngſt vor dem miltäriſchen Putſch den Pelagerungezuſtan auf.
Es iſt die Aufgabe der Arbeiterklaſſe, dieſen Ellenbogenraum reſt
los auszunutzen, nicht zu Putſchen, nicht zu Krawallen, aber zu der
intenſivſten Organiſationsarbeit. In erfter Linie hat die Kom
muniſftiſche e die Pflicht, ſofort mit aller Energie an den
Ausbau legaler Organiſationen, der r en, heranzutreten, wo
ſie bisher unterdrückt waren. Sie muß im Blockmit den ün-
ghängigen ſofort eine Aktion entfalten für die Wahl neuer
Arbeiterräte. die, obwohl aller Funktionen als Staatsorgan
var, jedoch den Boden zur Vereinheitlichung und Zuſammenfaſſung
der Arbeiterbewegung bilden können. Es iſt die Aufgabe der Kom
muniſtiſchen Partei, die vielleicht kurze Zeitſpanne der Freiheit der
Bewegung auszunutzen, um in offener Ausſprache die während der
Zeit des r Lebens arg in Unordnung geratenen Reihen
wieder zu ordnen, mit der Konfuſion zu enden. Die
Mehrheitsſozialiſten brauchen nicht mit Angſt nach links zu ſchielen.
Von links droht kein Putſch. Durch Erfahrungen

itzigt, wird die Arbeiterklaſſe nicht ihnen, ſondern ſich zu
Liebe mit voller Energie an die Arbeit der Organiſation
ihrer Kräfte ſchreiten. Wenn dann die Mehrheit der Ar
beiter die Zeit für gekommen halten wird zur Schaffung einer
proletariſchen Staatsform wir glauben nicht, daß dies
direkt bevorſteht ſo wird das nicht als Putſch geſchehen,
als Aktion einer kleinen Minderheit, die die Gunſt des Moments
ausnutzt, ſondern als Reſultat der allgemeinen Aenderung der
ſozialen Kräfteverhältniſſe, die fich jetzt vorbereitet.“

Alſo intenſive Organiſationsarbeit, Ausbreitung der Preſſe, Aus-
bau der Räteorganiſation, noch dazu im Block mit den ſonſt ſo be
ſchimpften Unabhängigen, Ablehnung aller Putſchverſuche, Ab
lehnung einer Minderheitsdiktatur, das iſt alſo jetzt die Taktik, die
die Kommuniſten, oder wenigſtens die Einſichtigen unter ihnen,
einſchlagen möchten. Dazu wird bald die Agitation und die Vor
bereitung für die kommenden Reichstagswahlen treten. Jm
übrigen erklärt man, die Aenderung der ſozialen Kräfteverhältniſſe
abwarten zu wollen. All das zeigt, daß auch die Kommuniſten jetzt
gar nicht anders können, als ſich politiſch auf Agitation und Or
ganiſation zu beſchränken. Eine unmittelbare, revolutionäre Aktion
zur Eroberung der politiſchen Macht halten auch ſie nicht direkt für
bevorſtehend. Woraus ſich dann aber auch für die Arbeiterklaſſe
die einguſchlagende Taktik naturgemäß ganz von ſelbſt ergibt. Jhr
größter Erfolg ſcheint uns verbürgt, wenn ſie ſich in den von Strut-
hahn ſehr klar vorgezeichneten Bahnen bewegt.

Ueber die Vorbedingungen des endgültigen Sie-ges der ruſſiſchen Revolution ſchreibt die kommu-
niſtiſche Freiheit in Hanau recht einſichtsvoll:

„Die kommuniſtiſche Partei Rußlands weiß, daß die ruſſiſche
Revolution nur dann J ſiegen kann, wenn die Weltrevo
lution ſiegt. Aber die Weltrevolution kann ſich nur entwickeln
als Bewegung die dom Proletariat jedes Landes gemacht wird.
Setzt ſich die proletariſche Revolution in den andern Ländern in
abſehbarer Zeit nicht ſoweit durch, um den Ententeimperialis-
mus zu lähmen,. ſo droht der ruſſiſchen Räterepublik das Ge
ſchick, daß ſie verblutet, denn der Kbwehrkrieg gegen die Entente
rggt alle die auf die wirtſchaftliche Reorganiſation gerichteten

räfte.
Das entſpricht vollkommen auch unſerer Auffaſſung. Wenn

dieſe Anſchauung erſt Gemeingut aller deutſchen Kommuniſten
geworden iſt, werden wir uns ſehr bald mit ihnen verſtändigt
haben.

Aus der Partei.
Parteikonflikt in Gotha?

Am vorigen Sonnabend tagte in Gotha für den gleichnamigen
Freiſtaat eir Landesparteitag unſerer Partei. Dieſer
drückte der Mehrheit der Fraktion der Landesverſammlung da-
durch ſein Mißtrauen aus, daß er mit 62 gegen 57 Stimmen die
Stellungnahme der Fraktionsmehrheit in der Verfaſſungsfrage
mißbilligte. Dies hatte zur Folge, daß mehrere Mitglieder der
Fraktion von ihrem Mandat zur Landesverſammlung zurücktreten
wollten. Die Volksbeauftragten Schauder und Grabow erklärten,
daß ſie ſich von dem ausgeſprochenen Mißtrauensvotum ebenfalls
betroffen fühlten und daher ihren Rücktritt aus der Regierung
dem Arbeiterrat einreichen würden. Darauf wurde ein geſchäfts
führender Ausſchuß gewählt, der im Verein mit dem Parteivor-
ſtand in Berlin eine Klärung der Angelegenheit herbeiführen ſoll.

Der geſchäftsführende Ausſchuß richtet einen Aufruf an die
Parteigenoſſen, daß die vorerwähnten Ereigniſſe keinesfalls eine
Spaltung der Partei zur Folge haben dürfen. Keiner vorwärts
e Partei bleiben innere Stürme erſpart und dieſe Stürme
önnen nur dazu beitragen, Klarheit zu ſchaffen und die Partei

gu ſtählen gegen alles, was ſich ihr entgegenſtemmt. Sobald die
Klärnng durch den geſchäftsführenden Ausſchuß und die Partei
leitung in Berlin erfolgt iſt, wird unwerzüglich ein Landespartei-
tag einbernfen, um erneut zu der Frage Stellung zu nehmen.

Die bürgerliche Preſſe berichtet über die Vorgänge auf dem
Sothaer Landesparteitag in abgeſchmackter und entſtellender Weiſe.

Gleichzeitig putſcht ſie die Reichsregierung gegen die Regierung
des Freiſtagtes auf, indem ſie davon fabelt, daß „vermutlich eine
rein kommuniſtiſche Regierung in Gotha zu erwarten“ ſei. Das
Leipziger Tageblatt hetzt: „Es iſt höchſte Zeit, daß die Reichsregie
rung in dieſe Gothaer Mißſtände eingreift.“

Noske wird dieſer freundlichen Einladung wohl kaum wider-
ſtehen können und bald ſeine Söldner mit Handgrangten und
Maſchinengewehren nach Gotha ſenden, um die bedrohte „Ruhe
und Ordnung“ wiederherzuſtellen

Die Bremer Genoſſen zum Parteitage.
Am 11. Dezember hat der Ortsverein Bremen der U. S. P. D.

eine Mitgliederverſammlung gabgehalten, in der die drei Bremer
Delegierten Bericht erſtatteten über den Leipziger Parteitag. An
die Berichterſtattung ſchloß ſich eine kurze Ausſprache an, an der
beſonders beachtenswert eine rege Beteiligung der Genoſſinnen iſt,
deren Bewegung durch die Reichsfrauenkonfereng mancherlei An
regungen erhalten hat. Am Schluſſe der Verſammlung gelangtefolgende Reſolution einſtimmig zur Annahme: „Vie am
11. Degember verſammelten Mitglieder der U. S. P. Bremens
haben den Bericht der Delegierten vom Parteitag entgegengenom-
men. Die Verſammelten erklären, mit den Beſchlüſſen des Partei-
tages einverſtanden zu ſein. Das neugeſchaffene Aktionspro-
gramm bringt erneut zum Ausdruck, daß die U. S. P. D. auf dem
Boden des Räteſyſtems und der Diktatur des Proletariats ſteht
und alle Mittel benutzen wird, um den Kapitalismus zu ſtürzen.
Auch betreffs der Jnternationale hat der Parteitag im Sinne der
Beſchlüſſe des Leipziger Parteitages zu wirken. Die irregeleiteten
Glieder der Arveiterklaſſe, die beute noch der Noskeorganiſation
angehören, müſſen aufgeklärt werden, damit ſie ſich der grundſatz-
treuen Organiſation der U. S. P. D. anſchließen.“

Ein neuer Mitſtreiter. Die Genoſſen des Saargebiets verfügen
eit dem 6. Dezember d. J. über eine eigene Parteizeitung, die
Freiheit. Sie erſcheint zunächſt wöchentlich einmal Sonn-
abends, und zwar in Saarbrücken. Wir begrüßen das neue Blatt
und hofſen, daß es bald täglich erſcheinen werde.

Nationalverſammlung.
130. Sitzung, Dienstag, den 16. Dezember 1919, 10 Uhr.

Anfragen.
Abg. Delius (Dem.) verweiſt auf

die Notlage der 40 000 aus ElſaßLothringen vertriebenen Beamten
und Lehrer.

Unterſtaatsſekretär Le wald: Die Reichsregierung wird der
Nàationalverſammlung beim Zuſammentritt nach Weihnachten ein
Geſetz über die Entſchädigung der vertriebenen Elſaß-Lothringer
vorlegen. Vorher ſoll ein Entſchädigungsverfahren eingeleitet wer-
den. Der Transport der Möbel wird ſo ſehr wie möglich beſchleu-
nigt, die Koſten können zum größten Teil auf das Reich übernom-
men werden.

Abg. Dr. Quarck (Soz.) weiſt darauf hin, daß die ſüddeutſchen
Staaten ſich gegen den

Zuzug von Ortsfremden und Flüchtlingen
vielfach abſperren. Die Woge dieſer Bevölkerungsbewegung wird
daher einſeitig auf preußiſche Gebietsteile gelenkt, währendgleichzeitig die Lebensmittelbeſchaffung aus Süddeutſchland einfach

abgeſchnitten iſt. Darunter leidet beſonders Frankfurt a. M.
Geh. Regierungsrat Dr. G laß vom Reichsarbeitsminiſterium:

Der r iſt es bekannt, daß in Weſtdeutſchland, beſon-
ders in Frankfurt a. M. ein großer Teil von Flüchtlingen und
Ortsfremden ſich niederzulaſſen verſucht, auch daß ein ſijddeutſches
Land ohne Zuſtimmung des Reichsarbeitsminiſters ein Zuzugsver
bot erlaſſen hat. Die Reichsregierung ſteht auf dem Standpunkt,
daß ein ſolches Zuzugsverbot mit der Verordnung vom 28. Juli
1919 in Widerſpruch ſteht und rechtlich unwirkſam iſt.

Abg. Schiele (Dn.) ſtellt eine
Anfrage wegen des Beamteneides.

Er fordert eine eindeutige Erklärung der Regierung, daß die Wen
dung „Treue der Reichsverfaſſung“ nur ſoviel wie Beobachtung
der Verfaſſung“ bedeuten ſolle, oder zuzugeben, daß damit doch das
Gelöbnis der Treue zur republikaniſchen Staatsform überhaupt
verlangt wird.

Unterſtaatsſekretär Le wald: Es liegt der Reichsregierung
fern, durch die Faſſung des Eides etwas anderes zu verlangen, als
daß der Beamte gelobt, in ſeiner Tätigkeit die Beſtimmungen der
Verfaſſung getreulich zu deachten. Es muß erwartet werden, daß
der Beamte jeden Mißbrauch vermeidet. Daß hierbei einzelne poli-
tiſche Beanite zur erſprießlichen Amtsführung eine Zurückhaltung
in der Ausübung ihrer politiſchen Rechte betätigen müſſen, liegt in
der parlamentariſchen Staatsform begründet. Ein Beamter hat
den Eid nur mit Vorbehalt leiſten wollen. Eine ſolche Stel
lungnahme mußte der Verweigerung des Eides gleichgeachtet wer
den. Die Reichsregierung erwartet, daß die Beamtenſchaft in
loyaler Beachtung ihres Eides an dem Wiederaufbau des Reiches
mithelfen wird.

Sozialfſierung der Elektrizitätswirtſchaft.
Es folgt die zweite Leſung des Geſetzentwurfs über die Soziali-

ſierung der Elektrizitätewirtſchaft.
Danach will das Reich Kernleitungen und Krafterzeugungswerke

übernehmen. Den Kommunen wird das Recht gegeben, die Ver-
teilungsmlagen zu übernehmen, Die Entſchädigung der Anlagen,
die bereits vor dem Kriege beſtanden, kann nach den Herſtellungs-
koſten oder wach dem Ertragswert der drei letzten Friedensjahre be
rechnet werden. Die in den einzelnen Ländern aus natürlichen
Energiequellen (Waſſerkräfte) gewonnenen Elektrizitätsmengen
müſſen, ſoweit ſie im eigenen Lande gebraucht werden, in erſter
Reihe dieſem zur Verfügung ſtehen. Die Verwaltung ſoll kauf-
männiſchetechniſch ſein. Die Reichsregierung erhält einen Beirat
aus je fünf Vertretern des Reichstags, des Reichsrats, der Arbeiter-
und Angeſtelltenorganiſationen, ſowie ans 20 Sachverſtändigen.

Abg. Krüger (Potsdam) (Soz.): Die Forderung nach der
Sozialiſiernng iſt aus den Kreiſen der Arbeiterſchaft gekommen.
Die breiten Maſſen wiſſen, daß die Demokratie erſt Sinn erhält,
wenn die Gewalt über die Arbeiterſchaft aus den Händen der Pri-
vatwirtſchaft genommen wird. Eine völlige Sozialiſierung iſt
heute nicht möglich. (2) Vorläufig kann nur der Weg der Soziali-
ierung angegeben werden, das weitere wird von der Entwicklung
er Wirtſchaft abhängen. Vorläufig ſoll doch wenigſtens grund-

ſätzlich Weg und Richtung beſtimmt werden. Das iſt der Zweck
dieſes Geſetzes. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Laverrenz (Dn.): Wir werden keine einheitliche Stel-
lung zu dem Geſetz einnehmen; der größere Teil wird gegen

das Geſetz ſtimmen. Nach dem Geſetz werden wir wahrſchein-
lich zu einer vollkommenen

Ausſchaltung der Privatwirrſchaft
kommen. (Hört, hört!)

Abg. Henke (U. S.): Wir lehnen das Geſetz ab, da es den Maſſen
Sozigliſierung vorſpiegelt, während es in Wirklichkeit kapitali-
ſtiſche Wirtſchaft bedeutet.

Das Haus vertagt ſich um 3 Uhr nachmittags Schluß 1 Uhr.
Nachmittagsſitzung.

Präſident Fehrenbach eröffnet um 8 Uhr 15 Min. wiederum
die Sitzung. Der grundlegende S 1 wird darauf angenommen,
ebenſo die weiteren Paragraphen Die Vorlage bleibt im weſent-
lichen unverändert. Sie wird ſchließlich gegen die Unabhängigen
in zweiter Leſung angenommen.

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 17. Dezember 1919.

Das Umſatzſteunergeſetz.

Es folgt die zweite Leſung des Umſatzſteuer
geſetzes

Nach S 1 unterliegen der Umſatzſtener 1. Lieferungen und ſonſtige
Leiſtungen, die jemand innerhalb der von ihm ſelbſtändig aus-
geübten gewerblichen oder beruflichen Tätigkeit im Jnland r
Entgelt ausführt, 2. Entnahmen von Gegenſtänden aus dem eige
nen Betrieb, um ſie zu Zwecken, die außerhalb der gewerblichen
oder beruflichen Tätigkeit liegen, zu gebrauchen oder verbrauchen,
3. Lieferungen auf Grund einer Verſteigerung, auch wenn der
Auftraggeber keine gewerbliche oder berufliche Tätigkeit ausübt,
es ſei denn, daß die Verſteigerung im Wege der Zwangsvoll
ſtreckung oder unter Miterben zur Teilung eines Nachlaſſes erfolgt,
oder Grundſtücke und Berechtigungen betrifft, auf welche die Vor-
e des Bürgerlichen Rechtes über Grundſtücke Anwendung
inden.
Abg. Stock (Soz.): Es iſt uns gelungen, die Vorlage ſozialer

guszugeſtalten, ſo daß es uns leichter geworden iſt, ihr zuzu
ſtimmen. Die Not des Reiches iſt außerordentlich groß, daher
mußten auch wir in ſteuerlicher Beziehung Ausnahmen machen.
Wir haben keine Freude an dieſer Steuer. Wir bewilligen ſie aus
Pflichtgefühl gegen das ſo ſchwer getroffene Land, und darum
muß unſer Handeln ehrlich bewertet werden. (Beifall b. d. Soz.)

Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung Mittwoch

Reichsnotopfer.
Schluß 6 Uhr.

10 Uhr: Umſatzſteuergeſetz,

Gärung in der amerikaniſchen Armee.
Aus Amerika kommen zahlreiche Nachrichten über eine ſtarke

Gärung in der amerikaniſchen Armee. Offiziere und Mannſchaften
ſeien bei der anhaltenden Teuerung mit ihrem Solde nicht zu-
frieden. Die amerikaniſchen Blätter teilen mit, daß Tauſende
von Deſertationen vorgekommen ſeien. Die Unruhen in
der Armee führen zu außerordentlich ſtrengen Beſtrafungen oft von
Kleinigkeiten, die die Unzufriedenheit dann noch ſteigert. Ferner
wird auch über die ſchlechte Behandlung der Mann-
ſchaften durch einen Teil der Offiziere geklagt.

Der Militarismus treibt eben überall die gleichen Aus-
wüchſe.

Die Zerſtörung eines abhängigen Schwindels,
Jn der Preußiſchen Landesverſammlung hatte

kürzlich der rechtsſozigliſtiſche Abgeordnete Limbertz das un-
abhängige Mitglied des Hauſes, unſeren Genoſſen Ludwig
(Hagen) durch die Verleſung patriotiſcher Feldpoſtbriefe zu dis-
kreditieren verſucht. Genoſſe Ludwig teilt uns hierzu mit, daß die
Mitteilungen Limbertz über ihn erſtunken und erlogen
ſind. So ſoll er eine Feldpoſtkarte mit der Aufſchrift verſandt
haben: „Hier werden Kriegserklärungen angenommen.“ Nun,
dieſer „geiſtreiche“ Witz war der Karte aufgedruckt. Er mußte ſie
nehmen, weil andere im Felde nicht zu haben waren. Die tollſte
Fälſchung Limbertz liegt darin, daß er aus einem Briefe den Satz
vorlas: „Belgien wird noch deutſche Provinz werden.“ Jm Ori-
ginal ſteht dieſe Wendung mit Bezug auf die alldeutſchen Kriegs-
ziele, micht als Meinung Ludwigs; was der vortreffliche Herr
Limbertz natürlich verſchweigt. gAehnlich ſind einige andere Wendungen Ludwigs zu erklären.
Aus dem Zuſammenhang geriſſen, in willkürlicher Weiſe verdreht,
müſſen ſie dazu dienen, ihm eine alldeutſche Geſinnung im Kriege
zuzuſchieben. Jn Wahrheit ſah dieſe ſo aus, daß am 21. November
1917 der Freiherr von Gayl an den Abſchnittskommandeur ſeines
Truppenteils ein Telegramm ſchickte mit dem Befehl: Ludwig
iſt ſofort unſchädlich zu machen.“ Das geſchah: unſer
Genoſſe kam nach Köln in a ch swöchige Unterſuchungs-
haft wegen „Landesverrats“!Dieſe Tatſache iſt auch dem Limbertz und Konſorten bekannt.
Aber ſie pfeifen ſachlich eben auf dem letzten Loche und müſſen
zu dem Mittel perſönlicher Verleumdungen greifen, um ihre
Schäflein noch eine Weile bei der Stange halten zu können.

Notizen.
Fortdauer des amerikaniſchen Stahlarbeiterſtreiks. Amſter-

dam, 16. Dez. Telegraaf wird aus Waſhington gemeldet, daß
die Leitung des Stahlarbeiterverbandes beſchloſſen hat,
den Streik fortzuſetzen. Sie iſt der Anſicht, daß der
Sieg bevorſtehe.

Das Alkoholverbot in Amerika. Waſhington, 156. Dez.
(Havas.) Der Bundesgerichtshof hat entſchieden, daß das
Geſetz über das Alkoholverbot verfaſſungsmäßig
i ſt.

Aus dem Saalkreis.
Kanena. Parteiverſammlung. Morgen,

abend 8 Uhr, bei Meyer Diſtriktsverſammlung.
Beeſenlaublingen. Gemeindevertreter- Sitzung. Die Ge

meindevertreterin Frau Hoffmann wurde vom Gemeindevorſteher
verpflichtet. Die Vertretung nahm Stellung zu der Strompreiser-
höhung der Ueberlandzentrale Anhalt in Deſſau. Der Forderung
wurde zugeſtimmt. Die Vertretung beſchloß ferner, eine Grund
erwerbsſteuer zu erheben und zwar 1 v. H. Die Anſchaffung eines
Zuchtbocks ſoll in genoſſenſchaftlichem Sinne geregelt werden. Um
die Kartoffelnot nicht wieder ſo anwachfen zu laſſen wie in dieſem
Jahr, wurde Stellung genommen zur Beſchaffung von Kartoffelacker
in kleinen Parzellen zur Bebauung für kleine Leute. Betreffend der
Kiesgrube kam die Vertretung zu dem Entſchluß, die Sache der Bau
kommiſſion zu übertragen.

Könnern. Gewerbe- und Kaufmannsgericht. Am
Freitag fand auf dem Rathaus eine Beſprechung von Vertretern
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſowie Kaufleuten und Hand-
lungsgehilfen ſtatt. Herr Dr. Hauswald aus Halle gab bekannt, daß
für Könnern ein Gewerbe- und Kaufmannsgericht als Unter-
inſtang vom Kreistage geplant ſei. Den Vorſitz dieſer ſogenannten
Kammern würde der jeweilige Bürgermeiſter führen. Die Kam-
mern würden den Amtsgerichtsbezirk Könnern umfaſſen, ſowie
die Ortſchaften des Amtsgerichtsbezirks Alsleben, ſoweit fie zum
Saalkreiſe gehören Zuſtändig zu den Kammern ſind alle Arbeiter,
Hausangeſtellten und Handlungsgehilfen, außer den Land-
arbeitern. Gebühren ſollen nicht erhoben werden. Damit waren
alle Vertreter einverſtanden. Hierauf erklärte Herr Dr. Hauswald,
daß der Kreisausſchuß beſchloſſen habe, daß das Amtsblatt für
den Saalkreis das Volksblatt ſei und ſomit die Bekannt-
machungen für die Kammern nur im Volksblatt koſtenpflichtig
veröffentlicht werden. Das paßte den Arbeitgebern ſowie Kauf-
leuten und merkwürdigerweiſe auch verſchiedenen Handlungs-
gehilfen nicht; wie kann denn aber auch der Kreisausſchuß ſo ein
„Hetzblatt“, welches der U. S. P. gehört und nur von Revolution
ſchreibt, als Amtsblatt anerkennen. Als das Junkertum und die
Großagrarier die Mehrheit im Kreistage hatten und dort als
winzige Minderheit eine gemeingefährliche Diktatur über die
große Mehrheit der Bevölkerung des vie ausübten, die
reaktionäre Halleſche Zeitung, die kein anderer Menſch außer den
Junkern leſen mag, zum amtlichen Organ machten, da war das
was anderes. Jegzt aber, wo die Vertreter der Arbeiterſchaft
und damit die große Mehrheit der Kreiseinwohner im Kreisparla-
ment die ihnen gebührende Rolle ſpieeln, wird nach Anſicht dieſer
Herren einſeitig verfahren. Die Herrſchaften gingen ſogar ſo
weit, zu verlangen, daß ihnen das amtliche Organ des Saalkreiſes,
das Volksblatt, auf Koſten der Kreiskaſſe zugeſtellt werde. Unſere

Mittwoch,

Vertreter im Kreistage werden den anmaßenden Herren ſchon die
richtige Antwort geben.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Dezember 1919.

Jm Zeichen der Kohlennot.
Was ſchon längſt erwartet wurde, iſt jetzt eingetreten: der voll

kommene Zuſammenbruch der Kohlenverſorgung, namentlich für
die Gasanſtalten. Aus allen Teilen des Reiches kommen die Hiobs-
botſchaften über die völlige Einſtellung der Gaserzeugung. Von
heute abend 6 Uhr an gibt es auch in Halle kein Gas mehr, und
es ſoll ja auch nur noch eine Frage von Tagen ſein, bis die ſtädti
ſchen Gaswerke gänzlich ihren Betrieb einſtellen. Dieſe traurige
Tatſache eröffnet ja ganz fürchterliche Ausſichten für diejenigen
Kreiſe der Bevölkerung, die auf das Gaslicht angewieſen ſind.
Ausſichten auf baldige Beſſerung beſtehen nach Mitteilungen, die
kürzlich von berufener Seite im ſtädtiſchen Haushaltsausſchuß
gemacht wurden, für die nächſte Zeit nicht. Die in Betracht
kommenden Jnſtangzen verſichern, alle Mittel und Wege ausfindig
gemacht zu haben, um die Kohlennot zu bannen. Die Kohlennot
dürfte in erſter Linie dadurch verurſacht ſein, daß die in der Nähe
Halles belegenen Gruben ſowie die des Geiſeltales gegenwärtig
mit der Zwangslieferung, die dem dem Deutſchen Reich durch die
Entente auferlegt worden iſt, ſtark beſchäftigt ſind. Ferner kommt
in Betracht, daß es infolge dieſer Zwangsbelieferungen an Trans-
portmitteln fehlt und infolgedeſſen eine Verſorgung der Stadt
Halle durch die Bahn nicht in dem gewünſchten Maße erfolgen
kann.

Die jeder Haushaltung zuſtehende Menge ſoll im Durchſchnitt
etwa 40 Zentner betragen; hierbei kommt jedoch in Betracht, daß
darin die Mengen eingerechnet ſind, die für die öffentlichen ſtädti-
ſchen Gebäude, wie Schulen uſw., zu liefern ſind. Die Gebäude
ſind infolge der Not mit von dem „Hausbrand“ zu verſorgen. Der
Notfall iſt jetzt eingetreten, da infolge der Verſorgung der Eiſen-
bahnen die Belieferung der Gasanſtalt mit Steinkohle und in-
folgedeſſen auch die Belieferung der öffentlichen Gebäude mit Koks
aus der Gasanſtalt verſagt hat. Dies geſchieht hauptſächlich des-
halb, weil die Gasanſtalt aus dem Koks Waſſergas zieht, ein Ver-
fahren, das man früher Für die Gasanſtalt iſt dasnicht kannte.

c T M 24 u S 2 Hoene 5an ſich ein kleiner Vorkeil, denn dadurch, daß gegenwärtig keine

e 59995 wer 8Steinkohle angefahren wird, kann der früher den Privaten ge
9 DA7 d r 2 J wo relieferte Koks jetzt von der Gasanſtalt beſſer ausgenutzt werden.

W 5 r WDie Folge davon aber iſt, daß die Zentralheizungen nicht mit Koks
geheizt werden können und zu Brennmaterial gegriffen werden
muß, das bisber ausſchließlich den Haushaltungen zur Verfügung
ſtand. Jn Betracht kommt ferner, daß ſich die Bevölkerungsziffer
nach Anſatz des Kohlenbedarfs unſerer Stadt ſehr vermehrt hat;
insbeſondere kommen etwa 3000 Studenten in Frage, ferner zahl
reiche Flüchtlingsfamilien aus den beſetzten Gebieten, die eben-
falls verſorgt werden müſſen.

Eine Verſorgung mit Brennholz iſt äußerſt ſchwierig, weil in
unſerer nächſten Nachbarſchaft faſt keine Wälder vorhanden ſind.
Der Holzbezug muß alſo von weither geſchehen und verteueri
natürlich das Brennmaterial. Hinzu kommt noch, daß die Eiſen-
bahndirektionen bei Geſtellung von Wagen vielfach verſagen, weil
es eben an den nötigen Güterwagen fehlt. Die geſamte, der Stadt
Halle zur Verfügung ſtehende Kohlenmenge beträgt nur etwas
über 200 000 Tonnen. Da heißt es: ſehr haushälteriſch umgehen.

Aus den verſchiedenſten Gründen heraus haben ſich die maß-
gebenden Stelle. nun veranlaßt geſehen, eine beſſere Beliefrrung
mit Kohlen eintreten zu laſſen. Für die Studenten und zu
gewanderten Flüchtlinge ſoll jetzt eine Zuſatzbelieferung ſtatt
finden. Weiter ſoll eine Verſtärkung des Landabſatzes erfolgen;
insbeſondere ſollen die Gruben nicht nur im Umfange des vor
jährigen Abſatzes im Landabſatz liefern, ſondern nach ihren je-
weiligen Beſtänden, ſo daß der Bahnabſatz durch Landabſatz mög-
lichſt erſetzt werden kann und ſo eine ſchnellere Zufuhr ermöglicht
wird. Auch ſoll in Zukunft die von Halle nach dem Geiſeltal
führende Straßenbahn zur ſchnelleren Heranſchaffung von Kohle
benutzt werden. Weiterhin werden die vor den Toren von Halle

Gruben für die Belieferung der Stadt nunmehr in
erſter Linie in Betracht kommen. Jnsbeſondere ſollen Zwangs-
belieferungen mit der Bahn dieſen Gruben nicht auferlegt werden.
Es hatte ſich nämlich herausgeſtellt, daß infolge der Zwangsbeliefe-
rungen die in unſerer Nachbarſchaft gelegenen Gruben nicht voll
den Landabſatz befriedigen konnten. Die Folge davon war, daß
Kohlen mit Fuhrwerk- und Laſtkraftwagenfahrzeugen von ent-
fernteren Gruben geholt wurden. Hierdurch wurde natürlich der
Kohlenbezug ohne erſichtliche Notwendigkeit verteuert, denn wäh-
rend ein Fahrzeug an einem Tage zwei- bis dreimal nach Bruck-
dorf oder Ammendorf fahren kann, brauchte es nach den weiter ent-
legenen Gruben einen ganzen Tag.

Hinſichtlich der Verſorgung der Gasanſtalten mit Steinkohle
wird bemerkt, daß vorerſt die Verſorgung der Eiſenbahnen mit
Vorräten auf 14 Tage notwendig ſei. Jnfolgedeſſen ſind ſämtliche
Gasanſtalten des Reichs in der Lieferung zurückgeſetzt, mit der
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anſtalten werden aber, ſobald es angängig iſt,
werden, der jetzige, geradezu voraus Am dritten Tage die Cinselburatung die Abſichtlich n kſeen wird. taakteſe Bann ne n Programm. Vorher wur m. den

Namen der ſation abgeſtimmt. Mit 1083 gegen 60Stimmen e ach den veriretenen Ort ren abge
Finanzkapital und Jmperialismus. ſtimmt wurde beſchloſſen, den Namen So zialiſtiſche Proe etarierjugen r Die Minderheit ſtimmte fürGen. Engelbert Graf über Grundlagender Weltpolitik. aaceeeeeee3. Vortrag. eit mit den verworrenen Verhältniſſen brechen wollte, die dadurch

In ſtaunenswertem, verblüffendem Tempo reift im IJnduſtrialis gptſtanden ſind. daß zwei Jugendorganiſationen den gleichen
mus ein neue skonomiſche Form heran. Aktiengeſellſchaften treten Se de r cheidung über den Programmentwurf werden zu
an Stelle der Einzelunternehmer. Eine konſequente Organiſation erſt die Abänderungsanträge durch Einzelabſtimmung erledigt.
und Konzentration vollzieht ſich in den Stufen vom Kart el l über Alle Anträge, die darauf hinzielen, die Jugend zu einer unpoli-
das Syndikat zum Truſt. Dieſe ſtraffe Organiſation hat tiſchen, oder andererſeits zu einer U. S. P.-Jugend zu machen,
zur Folge, daß gewaltige Unkoſten, die bisher die Konkurrenz ver werden abgelehnt. Darauf wird das Programm mit
ſchlang, frei werden als „erſparte Unkoſten“. Das dadurch be 167 Stimmen bei 6 Stimmenthaltungen ange

ff. eitli nommen.wirkte ſprunghafte Aufſchnellen des Kapitals trifft zeitlich zuſam Man ſchritt darauf zur Beratung des Organiſations
men mit dem Sättigungspunkt des Jnduſtriekapitals in Hinſicht f rn kal lin) beriauf materielle Ausdehnung direkt im Betriebe. Kapitalien werden e z am ſeig Veaedak enen r Algrdt,
frei. werden flüſſig. Mächtige Goldſtröme ergießen ſÄ in Bezirke des Reiches und begründete dann den Statutenentwurf, der
Sammelbecdcken all der Unternehmergewinne: in die Ban Was über die Mitgliedſchaft, den Aufbau der Organiſation, Reichs

er n x z drat r wird r 8 I n konferenz, t w g“ prirhe S Srirſchriſt S rkkartoßen: das Finanzkapital wird geboren. Die ehemaligen mungen enthält. Es wird ein Pflichtbeitrag von für den
i i f Kopf und Monat loſſen. Die engere Zentrale beſteht aus ſiebenWechſel und Leihbanken entwickeln ſich zu Großſpekulanten, zu a dona beſch v t W u

Rieſenunternehmen. Die Bank mit ihrem ſtets friſchen, flüſſigen Mitgliedern außerdem beſteht ß
heit Sie iſt m ige gliedern. Das Statut wurde dann einſtimmig angenommen.r v Sie iſt nicht auf ſofortigen Ge Ueber die Preßfrage referierte Gen. Scholem (Halle).

Sie kann ſpekulieren, weil ſie warten Er feilte mi iJ t t, daß die U. S. P. D. ihre Jugendzeitſchrift vorann. Die gewaltigen Geldmaſſen drängen nach gewinnbringender kehaltlos der Jugendorganiſation übergeben habe. Die Jugend

Anlage. hat nun wieder ihr eigenes Blatt, das demnächſt unter dem TitelDas Ausdehnungsbedürfnis, die Expanſionskraft, die unwider Proletarierjſugend erſcheint. Eine Organiſationsbeilage
ſtehliche Stoßkraft des Finanzkapitals führt die Periode des Jm Aus unſeren Reihen ſoll alle Fragen der Bewegung behandeln,
perigalismus herauf. Der moderne Jmperialismus, deſſen während der Hauptteil den Jugendlichen ſozialiſtiſche Bildung
Geburtsſtunde etwa ins Jahr 1883 fällt, ruht auf den Goldbarren bringen ſoll. Die Zeitſchrift wird Sragia h d
des Finangkapitals. Die imperialiſtiſchen Staaten ſtreben nach Man ſchritt zu den Wahlen Es wurde beſchloſſen. die Zen

h trale nach Leipzig zu legen, da Berlin augenblicklich gewiſſe NachErweiterung ihrer Macht und Herrſchafteſphäre zur Sicherſtellung effe beſißt. Die Veiſitzer ſollen aus Orten, die nahe bei Leipgig
des Anlagekapitals. Zunächſt tummeln ſie ſich unter Wahrung des liegen, entnommen werden. Es werden folgende Jugendgenoſſen
europäiſchen Gleichgewichts in der Kolonialpolitik. Der unheilvolle in die Zentrale gewählt: Vorſitender Schröter (Leipzig),
Begleiter des Jmperiglismus, der Militarismus, ſchießt Kaſſierer Springer (Leipzig), Schriftführer Großmann
hoch. Der Friede iſt nur latenter Kriegszuſtand. Waffenſtarrend (Leipzig), Redakteur der Organiſationsbeilage Breuer (Merſe-
überbieten die Länder einander in wahnſinnigen Rüſtungen. Eine kurg), Veiſitzer Hübler (Schkeudi), Windau Zeis und
verſchleierte Expanſion, eine verdeckte Grenzausdehnung vollzieht Hügendgenoinn ahlmann (Plauen). Jn den neungliedrigen
ſich z t haftlich St. Reichsausſchuß werden gewählt: Demberger (Weißenfels),ſich in der Bündnispolitik. Die kulturell- wirtſchaftlich Stär- Sie Schwä D wirkt ſich WViegandt (Erfurt), Dobbert (Hagen), Frank (Gera),keren erfaſſen die Schwächeren. Das „Kulturgefälle“ wirkt ſich S. e r W W. Rz w. z Emmi Kühn (Hamburg), Paul Königsberg, Eis ner (Nürn-bündnispolitiſch aus. Erheblich beſchränkt und auf ſich zurück Kerg), Fricke (Berlin) und Hacke (Plauenſ.
geworfen werden die europäiſchen imperialiſtiſchen Beſtrebungen Es wurde auf Antrag des Jugendgen Fricke eine fünfgliedrigedurch den beiſpielloſen Aufſchwung der Vereinigten Staaten und Kommiſſion eingeſetzt, die ein beſonderes Vildungsprogramm aus

Japans. An Stelle des europäiſchen Gleichgewichts tritt das plane- arbeiten ſoll. Es wurden zum Schluß noch verſchiedene Anträge
tariſche, das Weltgleichgewicht; natürlich mit neuer Nervoſität, mit zu verſchiedenen Fragen beraten
neuer Kriegsgefahr, mit tolleren Rüſtungen. Der finangkapitali- Zur Jnterngtionale re rn rrag e
ſtiſche Jmperialismus ſtürzt ſich zunächſt auf die Kolonien. hommen: „De Zentrale wir auftragt, mi m Syxetutip-

z i d. Fu re komitee der Jugend internationale in Verbindung zu treten, umJ 9 d iAuf die frühere Siedlungskolonie, die ſpätere merkantiliſtiſche Kolo- cr über die Anſchlußbedingungen Klarheit zu ſchaffen. Beſtehennie mit ihrer Raubwirtſchaft folgt die ſyſte matiſche Aus zeinerlei grundfätztiche Bedenken gegen das Programm der Jngend
beutung des Finanzkapitals. Gold wird hineingeſteclt; Sorge ge jnternationale und wird der Sozialiſtiſchen Proletarierjugend
tragen für Nachwuchs der Kräfte; weitſchauende Verkehrspolitik ge Deutſchlands im Rahmen der internationalen Organiſation völlige
trieben; erſt ſpäter reiſende Pläne werden in Angriff genommen. taktiſche Bewegungsfreiheit zugeſichert, ſo ſteht einem Anſchluß

Die Eingeborenen werden proletariſiert, werden nichts im Wege.“
Loh ter billigſte Arbeitskräfte; ſie werden treten in empfind- Ferner wurde die Zentrale beauftragt, für Herausgabe billigere Werte dut d worlhſher Arbeitern Die tapitat- und aufklärender Literatur. die dem der rn
ſtiſche Aufſaugung der Kolonien geht in den typiſchen Formen von eben eerdr zu ſogen. Sodann ſollen Kampffondsmarken

Jntereſſenſphäre, Sinflußſphäre, Protektorat und Herrſchaftskolo- Gen. Schröter (Leipzig) der Vorſitzende der neuen Organi
nie, vor ſich. Stoßen die Intereſſen verſchiedener Jmperialismen ſation, hielt eine kurze Anſprache, in der er praktiſche Hinweiſe für
auf dasſelbe Objekt, dann erbebt die Welt in Kriegsſpannung. Die die Arbeit der nächſten Zeit gab und aufforderte, ſofort Geld-
geographiſche Lage der imperialiſtiſchen Staaten bedingt beſondere mittel aus den Bezirken an die entrale zu ſenden, da dieſe infolge
imperialiſtiſche Typen: den ozeaniſchen Typus in England rer vökigen Selbſtändigkeit und Urarbängigleit über. keinerlei
und in kleinerem Ausmaß in Frankreich und Jtalien, den kon t i- Geldauellen verfüge. Damit waren die Arbeiten der Konferenz
nentalen Typus in Rußland und ſchwächer in Oeſterreich beendet und Jugendgenoſſe Eisner (Nürnberg) hielt als Leiter
Ungarn und den gemiſchten Typus, deſſen charakteriſtiſcher Verhandlungen eine kurze Abſchiedsan ſprache in m
Vertreter Deutſchland war. So zielbewußt die ozeaniſchen nd Pera et r 7 Peter Duen
kontinentalen Tyven ihre politiſchen Bahnen vorgezeichnet haben bewegnng ein feſtes Programm gegeben, mit dem man erneut den
die einen, ſich über Meer zu behaupten, die anderen, große Land Kampf um die Jugend aufnehmen könne. Möge die nächſte Reichs
maſſen bindend, ſich Luft zum Meere zu verſchaffen, ſo ſchwankend konferenz eine ſtarke, in ſich gefeſtete proletariſche Jugendbewegung
und pendelnd wird ſich leicht der gemiſchte Typus bewegen. Deutſch e Wie n g den uneſgſaßen Wege ber Wehen
lands unbeſtändige, hin und her torkelnde Weltpolitik, die bald ihre pletarierigend u inſamen San Tnter„Zukunft an dem W kfee ſchwimme ſah, bald aufs ale wurde el e onkereng. über die noch manches zu ſagen
füdöſtliche Feſtland und die Bagdadbahn ſich ſtürgte, trieb ſein wird, geſchloſſen.

enorme Kraftverſchwendung und wurde das beunruhigende Elementdes Weltgleichgewichts. Die deutſche Bank trat vom Meer Die kollegiale Schnlleitung.
zurück und biß ſich auf die Bagdadbahn feſt. Ganz beſonders durch Jn der letzten Verſammlung des Halliſchen Lehrervereins hielt
dieſe kontinentale Beſtrebung, die Englands ägyptiſch indiſche r eg r San i m r

Plä t iſ i J 48 rDahin r en wurde das engliſche Kapital gegen führte: Bei dieſem Thema befinden wir uns an einem Kardinal-
utſchland movi W w. G findet heute, Mitt vunkte alles deſſen, was wir Lehrer von der neuen Zeit erwarten.o e untere t Zeche Montn rteteg c Rarvlen Andes in e a es gen men See
ihr, e mer len ſich punkt n waltung un itbeſtimmung. Jn den meiſten deutſchenkleinen Saal verſammeln, damit rechtzeitig begonnen werden kann. Staaten iſt die Selbſtverwaltung ſchon da B. in Hamburg, Bre-

men, Sachſen. Die geiſtliche Ortsſchulinſpektion iſt endlich zu
e

Jn einer Skizze Herbert Gulenbergs, die
roeben im Verlag Fritz Gurlitt, Berlin (Der
Bankerott SEuropas), erſchienen iſt.
heißt es:

Jhr beiden harmloſen Buchſtaben, die ich da hinſchreibe, welches
Entſetzen wohnte in euych! Wieviel Angſt und Qual lag in dem
kurzen zweiſilbigen Klang „Ka vau“! Wie manch einer hat ſich,
dieſen Ton im Ohr, ruhelos auf ſeinem heißen Lager herum-
gewälzt. Wie ein Alpdruck ſaßt ihr an den Schlafſtellen der Ein-
kaſernierten, lagt ihr auf den Seelen der Reklamierten und
ſcheuchtet die Sorgloſigkeit der Zerſtreuungen fort. Kriegsverwen-
dungsfähigl „Ka vau“, wie man in der Abkürzung ſagte in einer
Zeit, die mit Silben geizte und mit Menſchenblut wucherte. Jahre-
lang hingen dieſe beiden Buchſtaben wie ſcharfe Degenſpitzen über
den Scheiteln aller jungen Männer in Deutſchland und bannten
jede Lebensfreude. Mit ihnen wurde, was man erwiſchew konnte
und was ſich nicht durch ſeine höhere Stellung oder ſeine Geſchicklich-
keit oder ſeine Beziehungen zu retten wußte, in den Tod gehetzt.
Wem dieſe zwei Zeichen wie einſt die Brandmarkung den Galeeren-
ſklaven aufgedrückt waren, an deſſen Leben war die Axt gelegt, der
mußte jede Minute darum bangen, daß er geopfert wurde. Ka vau!
Mit welcher Wolluſt wurden dieſe beiden Silben oft von kalten
Kregturen, von Aerzten oder Generalen, über die armen Schelme
ausgeſprochen, die zitternd und frierend in ihrer Nacktheit wie eine
Herde geſchorener Schafe vor ihnen ſtanden, um ans Meſſer ge
liefert zu werden.

Wieviel Mühe, wieviel Anſtrengungen und Schweiß ift wohl in
allen Ländern, in denen der Krieg geführt wurde, aufgewandt
worden um dieſen oder den überall entſprechenden verhängnis-
vollen Buchſtaben, die ein Todesurteil einſchloſſen, zu entgehen.
Entſinnt ihr euch noch ihr Freunde bei allen Nationen, zu welchen
Kriegsliſten der friedliebende Menſch gezwungen wurde, um zu
verſuchen. dem Mordbefehl zu entgehen? Erinnert ihr euch nicht
mehr, wie man Zigaretten in wahnftnnigen Mengen vor jeder ärzt
lichen Unterſuchung ranchte. die einen zum berufsmäßigen en
ſchenſchlächter ſtempeln ſollte? Oder wie man in der Nacht vo jer
Kaffee Taſſe auf Taſſe hinuntertrank oder Alkohol Glas auf Eras

oder anderes ſchluckte, von dem das Herz ſchneller jagte, um nicht Jeder Schritt vorwärts droht ihr Tod und Vernichtung. Der kür
hinauszuziehen und mitmorden zu müſſen? gerliche Menſch kennt keine Zukunft, keine weitere Entwicklung;

Ka vau! Dieſer ſchauerliche Klang trennte den Mann vom er iſt ganz Vergangenheit und Gegenwart und auch dieſe bürger-
Weibe, den Sohn von der Mutter. Er tötete jedes Lachen und die liche Gegenwart wird ſchon morgen rin ſein. e
r a. r muß er mit allen Kräften dieſe vorbeihuſchende Gegenwart ue Daſeinsluſ e Tiere noch achtet. D rſchöne Daſeinsluſt. die der Edle ſelbſt am Tiere noch achtet tieſe zuhalten ſuchen darum muß er alles wirklich Neue, alles Zukunft-

Formel im Munde gewiſſenloſer Schlächter hetzte hunderttauſend ſchaffende bekämpfen, abtöten.
traftvolle feurig durchblutete Männer in das frühe das ewige Ver Darum haßt der bürgerliche Menſch die Jugend und ſucht ihre
derben. Dieſe Formel ſenkte alle Schauer der Vernichtung in das Jugendlichkeit zu ertöten; ſucht ſie feſtzuhalten bei dem, was ge
Gebein desjenigen, über den ſier verkündet wurde. weſen iſt: ſucht ſie in die traditionellen Schranken er Vürgerlich-

Jhr fernen Enkel, ihr lächelt, wenn ihr die beiden unſchuldigen keit hinein Ditzagen ſucht ſie in u zu erhaep r
Buchſtaben ſeht und ſprecht, mit denen ſich ehemals eure Vorfahren Sinn der ſtets vorwärtsdrängenden Entwicklung, ſucht ſie abzu
ums Leben gebracht haben! Für euch fallen ſie kaum in dem Abe lenken von der Zukunft und in Taändelei zu beſchäf

t mit Blut überlaſteten Lettern. Ahnungslos lernen tigen bis ſie alt wixd und bürgerlich-kizſchig und ein inbrauchbaresauf. Vier ſ m e l Dieſe Konſen ten lernen Werkzeug des Weltgeſchehens. Seine Mittel zur Unterdrückung
eure Kin er e efen W ret er C tie h 4 ten oder it der Jugend ſind Liſt und Gewalt. Mit arger Liſt werden die jugendlauter. bei denen ihre Ahnen vor Schrecken froren wie Verurteilte lichen Inſtinkte verfälſcht (ſiehe den deutſchnationalantiſemitiſchen
beim Raſſeln der Schlüſſel frühmorgens vor der Hinrichtung. Jhre Rummell!); mit arger Liſt werden ihr bürgerlich-brüchige Vor-
unheilvolle Bedeutung iſt verſchwunden und wird mehr und mehr und W e e mit gtr Liſt wird ſie n die
vergeſſen werden. Nur unter der Erde, unter dem Roſt, der über Sackgaſſe einer Gedankenwe ineingelockt, aus der es keinegeſſe Z. 2 2 z e t er 4 ribt Mit G lt 4 d ih g (bſtätn di r it d 8 De kdieſe niederträchtigſte Kriegszeit zieht, dort, wo die Millionen Ge- Rettung gibt. it Gewalt wird ihre Selbſtändigkeit de enkens
fallener gebettet wurden bleibt noch die Schrecklichkeit der beiden und Wollens n mit Gewalt wird die Jugend dem bürger-
Buchſtaben erhalten. Und mit ihren verwitternden und zuſammen re Wiſredet geopfert; mit Gewalt wird ſie ihren Lebens

J je 2 Jaſen jene z Deiche 4b enden wen i du e fing jene wen Zeichen Jugend iſt Zukunft, iſt Wachstum, iſt ſtets ſich neu ſchaffendes
K. v.“ in den Sand, das entfetzlie ungswort, das ſie von Leben. Aber das Leben der Zukunft wird fein das Leben in der
dannen gejagt und in ihrer Blüte geknickt hat. ſogigliſtiſchen Geſellſchaft. Darum wird die Jugend mit Natur-

kraft hineingezogen in den Kraftſtrom des Soziglismus. Beides
muß zuſammenfließen, das iſt Naturgeſess der Menſchheitsentwick-

Jugend und Sozialismus. lung. Darum: gebt die Jugend frei, ſo habt ihr den Sozialismus!
Fir ſehen: der Bürgerliche darf die Jugend nicht freigeben, weil erVon Göſta Brand. ſeine „Welt“ erhalten will. Der Bürgerliche haßt in der Jugend

Das Bürgertum befindet ſich gegenüber der Jugend in einer ver ſeine Vernichtung. Der Sozialiſt aber braucht nicht das unrevo
zweifelten Lage. Es weiß Jugend iſt ſtets ihrem Weſen nach lutionäre Feuer der Jugend zu ſcheuen, braucht die Jugend nicht
revolutionär. Weil ſie auf den Schultern der Alten ſteht, auf das zu haſſen, nicht zu unterdrücken. Der Sozigliſt kann die Jugend
Werk der Alten bereits herabſieht, weil ſie weiter emporſteigen will, reſtlos bejahen; er liebt die Jugend und in ihr ſeine Zukunft: den
weil ſie Neues ſchaffen will und muß! Zukunft ſchaffen. Denn Sozialismus. Der Sozialiſt weiß: Die Zukunft muß erſt geſchaffen
Jugend iſt Zukunft, Jugend iſt ſtets neu ſich ſchaffendes Leben. werden. Dazu gehören freie, ſtarke, edlere Menſchen. Darum wirdDas Bürgertum aber i berg alt geworden, hat längſt alles revo- er ſeine Aufgabe darin ſehen, die Jugend freizumachen, aller Feſſeln
lutionäre Feuer gus jenen Tagen, wo es die Feſſeln des Feudaglis- zu entkleiden, damit ſie ihre Kraft voll entfalte. Die ſogialiſtif

verloren und verleugnet. Es ſein geſchich- liches Geſellſchaft zu ſchaffen. wird das Werk ſein dieſes und der zukün
Werk vollbracht und ſteht am Ende ſeines Lebens, drei Schritte Lor tigen Geſchlechter, von denen ein jedes funge Geſchlecht frei und
einem Grabe. Die bürgerlich-kapitaliſtiſche Ordnung der Geſef ſtark über das ältere emporſteigen wird und muß.
chaft iſt da, iſt fertig, am Ende ihrer icklungsmöglichke Jugend iſt Zukunft Jugendiſt Sozialismus

h
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Grabe getragen. Faſt allen Kreiſen der Ardeitenden iſt es gekun
gen, eine Form von Mitbeſtimm erreichen, die man voreinem Jahre noch für Ker mar dende gehalten re Unſere
Behörden ſind in einer eiſe ſouverän mit uns umgeſprungen, wie

es nur im kapitaliſtiſchen e Unternehmer mit „ſeinen“ Ar
beitern machen konnte. Vollſtändig Herr im Hauſe wollte die Be
hörde ſein und wir hatten nichts zu tun, als da entgegenzunehmen,
was hinter verſchloſſenen Türen beſchloſſen Worden war. Der alte
Obrigkeitsſtaat hatte mit ſeinem bureaukratiſchen Abſolutismus
im Schulweſen ein Mittel an der Hand. unangenehme nungen
fernzuhalten. Mit ſeiner ſtraffen Zentraliſation und ſeiner rie-
ſigen Verwaltungsphramide konnte er jederzeit durch Druck nach
unten die gewünſchte Untertanengeſinnung züch-
ten. Wenn wir J die Selbſtverwaltung der Schule fordern,
dann wollen wir nicht etwa der Zerſplitterung das Wort reden oder
Unordnung einführen, nein, wir nſgen Zuſummenfaſſung und
Entwicklung aller in der Schule tätigen Kräfte zur höchſten Arbeits
energie. Auch bei der kollegialen Schulleitung wird ſich der Ein
zelne unter das Ganze unterordnen müſſen, aber dieſe Unterord-
nung iſt eine freiwillige, keine von oben her befohlene. Und aus
dem Mitbeſtimmungs recht geht auch die Mitverantwortlichkeit
hervor, und je höher die Verankwortung iſt, deſto größer iſt auch der
Pflichtenkreis.

Die Frage der kollegialen Schulleitung iſt eine alte, auf allen
Lehrertagungen erhobene Forderung der Lehrerſchaft. Redner
ging nun des näheren auf die Stellung der Halliſchen Lehrerſchaft
zu der Frage der kollegialen Schulleitung ein. Aber auch die Gegen
ſeite war nicht müßig. Die Schulunterhaltungspflichtigen, die
Schulaufſichtsbeamten und die Direktoren der höheren Schulen
machten ihren Einfluß geltend. Dazu kam, daß die Regierung da-
mals eine Koalitiensregierung aus Zentrumsleuten und Sozial
demokraten war, die den Miniſter zu allen möglichen Kompr o
miſſen zwang. Infolgedeſſen kann ſein Erlaß über die kollegiale
Schulleitung die Lehrerſchaft nicht befriedigen. Der
Vorgeſetztencharakter des Schulleiters iſt wur ſcheinbar be-
ſeitigt, man hat ihm nur ein demokratiſches Mäntelchen um-
gehängt. Die Bevormundung iſt dieſelbe geblieben; das lehnt die
Lehrerſchaft ab. Die Lehrerſchaft fordert die Beteiligung an der
Leitung, an der Geſchäftsführung, an der Wahl und Berufung des
Leiters. Was in Württemberg ſeit 1910 geſetzlich eingeführt iſt
und ſich bewährt hat, was in Weimar, Hamburg und Bremen jetzt
möglich war, muß auch in Preußen durchführbar ſein. Preußens
Lehrerſchaft wird nicht eher ruhen, bis ſie ihr Ziel erreicht hat.
Folgende Entſchließung wurde einſtimmig angenommen:

„Der Halliſche Lehrerverein ſteht in der Frage der Schulleitung
auf dem Boden der Beſchlüſſe des 8. preußiſchen Lehrertages. Er
bedauert, daß durch den Miniſteriglerlaß vom 30. September 1919
die Selbſtverwaltung in der Schule nicht den Wünſchen der Lehrer-
ſchaft entſprechend durchgeführt worden iſt. Der Verein erwartet,
daß die geſetzlichen und miniſteriellen Beſtimmungen, die der vollen
Durchführung der kollegialen Schulleitung noch im Wege ſtehen, in
kürgeſter Friſt beſeitigt werden.

Jm März nächſten Jahres wird in Halle die Vertreterverſamm-
lung des Deutſchen Lehrervereins tagen. Beim 4. Punkte der
Tagesordnung nahm der Verein Stellung zu der Sammlung von
Unterſchriften durch den Verein für das mittlere Schulweſen zu
einer Eingabe von Bürgern der Stadt Halle an das Miniſterium
für die Beibehaltung h Mittelſchule in ihrer bis-
herigen „Eigenart“. Der Verein ſtellte ſich in ſeiner großen Mehr-
heit nach wie vor auf den Boden der Beſchlüſſe des 8. preußiſchen
Lehrertages, der eine ſechsſtufige Grundſchule fordert und die
Mittelſchule nur als den Mittelbau der Einheitsſchule kennt. Zum
Schluß ſprach der Verein ſein Bedauern aus, daß wegen Kohlen
mangels die Schulen geſchloſſen ſind. Er erwartet, daß die ſtäd-
tiſche Verwaltung alles tun wird, um die Schulen mit Kohlen zu
beliefern, damit der Unterricht ſobafd als möglich wieder aufgenom
men und ohne Unterbrechung durchgeführt werden kann.

20. Diftrikt, Kröllwitg. Freitag, abends 7 Uhr, im Lindenhof:
Sitzung ſämtlicher Straßenvertrauensleute und Kaſſierer des Diſtrikts.

Arbeiter-Bildungsausſchuß. Heute findet der letzte Vertrag des
Graf-Kurſus ſtatt. Wir erſuchen alle Teilnehmer, pünktlich zu er
ſcheinen, da am Schkuß des Vortrags, eine wichtige Beſprechung ſtatt
finden ſoll. Für die Ausſchußmitalieder findet um 6 Uhr im
Volkspark eine Sitzung ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen
wird erſucht. Gleichzeitig machen wir auf den Kammermuſik-
Abend aufmerkſam, welcher am Freitag, den 19. Dezember, abends
7 Uhr, im kleinen Saale des Volksparkes ſtattfindet. Karten ſind
in allen bekannten Verkaufsſtellen erhältlich.

Metallarbeiter Betriebsräte- Dblente. Am Donnerstag, den
18. Dezember, abends 7 Uhr, Abrechnung im Gewertkſchaftshaus,
Reſtaurationsraum. Alle Obleute müſſen erſcheinen.

SHolzarbeiter. Morgen, Donnerstag, abends Punkt 7 Uhr, findet
im Volkspark eine wichtige, über die Beilegung oder Fortdauer des
Streiks entſcheidende Verſammlung ſtatt. Die Holzarbeiter aller
Branchen mögen vollzählig erſcheinen. Heute, Mittwoch, abend 7 Uhr,
findet im Berbandsbureau eine wichtige Sitzung der erweiterten
Verwaltung mit den geſamten Branchenleitungen ſtatt, zu welcher
die Bezirks- und Sektionsleiter eingeladen ſind.

Die Lokalverwaltung.
Abermalige Vertenernung der Zeitungen. Der Vorſtand des

Vereins deutſcher Zeitungsverleger und der Vorſtand der Vereinigung
großſtädtiſcher Zeitungsverleger machen bekannt: „Die Herſtellung
der Zeitungen hat ſich während der letzten Monate in einem Maße
verteuert, wie es nie vorausgeſehen werden konnte. Weitere große
Preisſteigerungen der Rohmaterialien ſtehen, ebenſo wie eine aber-
malige Erhöhung der Teuerungszulagen bevor. Soll das Zeitungs
gewerbe nicht zugrunde gehen und ſoll die Preſſe überhaupt noch ihren
öffentlichen Pflichten nachtommen, ſo muß das geſtörte Verhältnis

auf den Eiſenbahnwärter Paul Gebhardt, der damals als Botezwiſchen Ausgaben und Einnahmen der Zeitungen neuerdings aus-
geglichen werden. Nach eingehenden Beratungen ſind die Vorſtände
der genannten Verlegervereinigungen zu der Ueberzeugung gekommen,

daß eine durchgreifende und allgemeine Erhöhung der
Bezugs- und Anzeigenpreiſe nicht zu umgehen iſt, wenn die
verteuerten Herſtellungskoſten wenigſtens teilweiſe ausgeglichen werden
ſollen.“ Unter Berückſichtigung aller dieſer unerfreulichen Umſtände
iſt beſchloſſen worden, ab 1. Januar den Bezugspreis der Zeitungen
um 50 Pf. für den Monat zu erhöhen. Auch das Volksblatt ſieht
ſich leider gezwungen, ein gleiches zu tun. Von unſern Leſern er-
warten wir, daß ſie ſich den gegebenen Tatſachen nicht verſchließen
und weiter Treue um Treue gelten laſſen.

Der Klaſſenjuſtiz entwiſcht iſt wie bürgerliche Blätter zu melden
wiſſen, der in Halle und dem ganzen Bezirk bekannt gewordene Kommu-niſt Plettner. Er befand s auf dem Transport nach Halberſtadt,
wo er ſich wegen ſagenannten] Landfriedensbruch und Anſtiftung dazu
vor dem Schwurgericht verantworten ſollte. Er wußte jedenfalls
genau, was er von den Halberſtädter Klaſſenrichtern zu erwarten
hatte und zog es deshalb vor, in der Nähe von Aſchersleben aus dem
Perſonenzuge zu ſpringen und zu entfliehen. Die Häſcher konnten
ſeiner wertvollen Perſon bisher nicht habhaft werden. Sein Ver-
gehen ſoll darin beſtehen, daß es im April im Anſchluß an eine
Kommuniſtenverſammlung n der Plettner ſprach, zu Ausſchreitungen
gekommen ſein ſoll, in deren Verlauf das Polizei und Amtsgerichts-
gefängnis, ſowie das Bezirkskommando geſtürmt wurde. Seine Ver-
haftung erfolgte hier gelegentlich der Maſſenverhaftungen von Kommu-
niſten, die on dem angeblichen Plane zur Ermordung des Lockſpißels
Hartung beteilig geweſen ſein ſollen.

Rüpeleien über die Kilion Demonſtration. Die Halleſche
Zeitung, das Organ der angeblich gebildeten Stände, leiſtete ſich
in ihrer Beſprechung über die Proteſtaktion der Halliſchen Arbeiter
ſchaft folgende Gemeinheitew

„Frage da heute morgen ein „klaſſenbewußten“ Arbeiter,
der fich auf dem Wege zum Volkspark befand, weshalb man
denn ſtreike. Jch erhalte die Antwort: „Wegen Kilian.“ „Ach
o“, meinte ich, „er hat wohl eine zu hohe Strafe be-e Antwort: „Nein, eine viel zu nie rund wenn meine Frau erſt erzählen wollte, was ſie wüßte, hätte

er wohl noch einmat ſo viet bekommen.“ Jch frage Agrehns
„Ja, aber warum ſtreiken Sie denn dann?“ „Wir müſſen, ſonſt
werden wir verhauenl“

wahren CharakterAngeſichts u gemeingefährlicher, den
jener Leute aufzeigenden Pöbeleien tut es einem wirklich leid,
rundſätzlicher Gegner der Prügelſtrafe zu u7f n der gleichen

lbrecht, Delitzſchernkart bewegt ſich auch der Barbierherr
Straße 19, der ſich folgendes erdreiſtete: „Es iſt Dummheit, daß
alle Arbeiter aus den Betrieben herausgehen.“ Darauf ſein im
Geſchäft tätiger Sohn. Die ſind von den Vertrauensmännern
herausgebolt. KZierauf Albrecht: „Die Leute ſollte man hauen,
daß ſie an den Wänden hoch gehen; es wird die höchſte Zeit, daß
die Arbeitgeber ihre Betriebe ein Vierteljahr zumachen, dann
würde der Arbeiter auf den Knieen gerutſcht kommen und um ein
Stück Brot und Arbeit betteln.“ Wir meinen, daß es höchſt un
vorſichtig iſt, ſeinen Gefühlen ſo freien Lauf zu laſſen, zumal manhauptſächlich auf Arveiterkundſchaft angewieſen iſt.

Schwindel mit Kriegsanleihe. Am 11. Dezember wurde hier ein
Mann feſtgenommen, der annonciert hatte, daß er Kriegsanleihe zum
Nennwert kaufe. Obwohl für jeden bei einiger Ueberlegung es klar
ſein mußte, daß es ſich hier um Betrug handle, fanden ſich doch
Leichtgläubige, die mit dem Betrüger in Ünterhandlung traten. Wie
nicht anders anzunehmen war, ſollte die Bezahlung erſt ſpäter erfolgen.
Wenn er nicht anders davonkam, gab er einen wertloſen Wechſel als
Bezahlung. Jn einem Falle, in dem ihm die Hinterlegungsſcheine
fchon übergeben waren, konnte die Abhebung der Papiere noch recht
zeitig verhindert werden. Angeblich iſt ihm kein Betrugsfall geglückt.

Stadttheater. Heute, Mitwoch, abends 7 Uhr, gelangt Suder
manns Schauſpiel Stein unter Steinen zur Aufführung. Donnerstag
abend Tosca, Freitag Die Rutſchhahn, Sonnabend Das Chriſtelflein,
Sonntag Triſtan und Jſolde. Das Märchenſpiel Der Himmelsſchneider
gelangt am Donnerstag, Freitag, Sonnabend und Sonntag nach
mittags zur Aufführung.

Die Erſchwerung des Kirchenaustrittes durch das Amtsgericht.
Trotz unſerer Veröffentlichung in Nr. 291, in der wir die Miß-
ſtände auf Zimmer 166 des Amtsgerichts geißelten, gehen uns n
täglich zahlreiche Beſchwerden von Arbeitern zu, die auf beſagtem
Zimmer nicht abgefertigt wurden, trotzdem ſie an drei Tagen
Arbeitsſchaden machten. Auf Zimmer 166 des Amtsgerichts er
klären alle diejenigen ihren Kirchenaustritt, deren Namen mit den
Buchſtaben A bis F anfangen. Da die Zahl der Namen mit dieſen
Anfangsbuchſtaben ſehr groß iſt, herrſcht vor dem Zimmer ſtets
ein großer Andrang. Die Leute werden aber nur zu zwei oder
drei hereingelaſſen, den nachdrängenden wurde geſtern bedeutet,
daß ſie ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig machten,
wenn ſie in das Zimmer einzudringen verſuchten. An einem Vor-
mittag werden durchſchnittlich ſieben Perſonen abgefertigt, wäh-
rend auf den anderen Zimmern die Progedur ſehr ſchnell von
ſtatten geht. Frauen und Männer, die alſo das Unglück haben,
einen Namen mit A bis F als Anfangsbuchſtaben zu tragen, ſind
gezwungen, ſtundenlang zu warten, mehrmaligen Arbeitsſchaden
zu machen, um ſchließlich doch nicht abgefertigt zu werden. Geſtern
vormittag ſind vier Frauen durch das lange Stehen von Uebelkeit
und Ohnmacht befallen worden. Man gewinnt immer mehr den
Eindruck, daß man denen, die mit der Kirche gebrochen haben, den
Austritt dennoch durch Schwierigkeiten verekeln will.

Jn dem Bericht über den Proteſtſtreik der Halliſchen Arbeiter
ſchaft ſchrieben wir, daß bei der Arbeitsruhe neben den Arbeitern
der Schubertſchen Brotfabrik und der Engelhardt-Braue-rei die Buchdrucker leider eine unrühmiihe Ausnahme gemacht

hätten. Dieſer an ſich richtigen Mitteilung muß hinzugefügt wer-
den, daß die Arbeiter und Vierfahrer ſämtlicher Brauereien und
Niederlagen gearbeitet hätten, weil ſie von dem Streikbeſchluß zu
ſpät unterrichtet worden ſein wollen

Städtiſches Solbad Wittekind. Die Jnſtandſetzungsarbeiten im
Maſchinen- und im Badehauſe werden in dieſer Woche beendet. Der
Badebetrieb wird am Montag, den 22. Dezember, im vollen Umfange
wieder aufgenommen. Er ruht vom 25. bis 28. Dezember und wird
am 29. Dezember fortgeſetzt. Sonntags bleibt die Badeanſtalt ge
ſchloſſen. Die Badezeiten und Verabfolgung der verſchiedenen Bäder
ſind aus der Anzeige zu erſehen.

Vereins und Vergnügungs- Anzeige
Apollotheater. Heute und morgen finden die beiden letzten

Aufführungen der Oskar Strauß'ſchen Operette Nachtfalter ſtatt. Am
Freitag abend 7 Uhr geht zum erſten Male des bekannten Kompo-
viſten Jean Gilbert wertvollſtes Werk: Die Frau im Hermelin in
Szene. Ab heute beginnen die Vorſtellungen um 7 Uhr.

Beths Bunte Bühne. Aus dem reichhaltigen Weihnachts-
Programm ſeien beſonders hervorgehoben: Die Operettendiva Anni
Forſtmann, der Humoriſt und Rezitator Willi Ttöß, Miſter Simz,
der komiſche Jongleur, Milda Fraas-Baſte, die bekannte Vortrags-
künſtlerin, Max Lange, der ebenſo bekannte ſächſiſche Komiker. Beſonderer Beliebtheit erfreuen ſich ſtets moderne Tänze; aus dieſem
Grunde hat Herr Direktor Beth das StanwayDuo engagiert, das
außer modernen Tänzen auch Pariſer Apachen-Tänze bieten wird.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Der Raubüberfall auf den Kaſſenboten. Der Lsjährige Gleis-
aufſeher Willi Barth aus Mötzlich ſtand unter der ſchweren An
klage des Straßenraub es, verbunden mit verſuchtem Tot-
ſchlag. Barth erwiderte auf dieſe ſchwere Anklage: habe ein
reines Gewiſſen, ich bin nicht der Täter.“ Aus ſeinem früheren
Leben konnte man ihm allerdings eine ſolche Tat nicht zutrauen.
Seine als Zeugen vernommenen Vorgeſetzten ſagten nur günſtig
über Barth aus. Dem Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, er
habe am Tage vor Himmelfahrt mittags 11 Uhr einen Ueberfall

der hieſigen Eiſenbahnſtationskaſſe war, verübt. Gebhardt wollte
30 000 Mark von der Thielenſtraße nach der Betriebswerkſtelle in
der Berliner Straße bringen und ging auf einem zwiſchen den
Schienen liegenden Dammweg. Der Eiſenbahnbote Ender ſchloß
ſich ihm an. Da ſahen ſie aus der Richtung des Grundſtückes
Volkmannſtraße einen Mann auf ſich zukommen, der aus der Nähe
Gebhardt zurief: „Wenn dir dein Leben lieb iſt, dann gib die
Taſche her. Gleichzeitig ſchoß er mit einem Revolver auf Geb-
hardt und traf ihn durch den Mund. Gebhardt lief nun eiligſt
zum Eilgüterbahnhof, während ſein Begleiter, der Bote Ender,
dem Täter gegenübertrat. Er erhielt aber gleich darauf einen
Schuß in die Schulter. Der Attentäter lief nun zum Zaun,
ſchwang ſich auf ein Damenrad und jagte davon. Als auf die Er-
mittlung des Täters 1000 Mark Belohnung ausgeſetzt waren,
gingen bei der Polizeiverwaltung mehrere anonyme Schreiben
ein, durch die die Spur auf Barth gelenkt wurde. Als Barth
14 Wochen nach dem Raubüberfall dem Verletzten gegenübergeſtellt
wurde, ſoll er erblaßt ſein. Eine Hausſuchung bei Barth förderte
einen Revolver, in dem noch fünf Kugeln ſteckten, zutage. Auch
hat ſich der Angeklagte hie und da ein Fahrrad von ſeinen
Schweſtern geborgt. Von den ſechs Zeugen, die den fliehenden
Räuber damals geſehen hatten, nahm es keiner auf ſeinen Eid,
in dem Angeklagten beſtimmt den Täter wiederzuerkennen.
Auch ergaben ſich manche Widerſprüche in den Ausſagen der Zeugen.

Der Staatsanwalt ſah das Beweismaterial für genügend an,
um eine Verurteilung Barths zu beantragen. Doch folgten die
Geſchworenen der Anſicht der beiden Verteidiger, der Rechtsanwälte
Dr. Pfeiffer und Dr. Herzfeld (Berlin), welche darauf hinwieſen,
daß ein Jrrtum wohl möglich ſei, da keiner der Zeugen beſchwören
könne, daß Barth der Täter geweſen ſei. Die Geſchworenen hielten
Barth weder des Raubes noch des Todſchlages für ſchuldig, ſondern
nur des unbefugten Beſitzes einer Schußwaffe. Deswegen wurde
der Angeklagte zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt, die durch die
erlittene Unterſuchungshaft verbüßt ſind.

Für 50 000 Mk. Plünderware. Am Montag ſaßen wen Anklagte vor e ihn ine Sie hatten am 1. Märs ſich

Sötter in der Feder Die Geſchworenen ſprachen
ſämtliche Angeklagte des ſ n Landfriedensbruche, Frau Gotter
außerdem der Hehlerei, ſchuldig. Das Gericht verurteilte alle An
ge und den leigehilfen A. Währmann zu 3 Jah
ren, Frecu er zu neun Monaten, den Arbeiter Cielſki zu drei
Jahren neun Monaten den Handlungsgehilfen Heß zu drei Jah
ren einer Woche, die Arbeiter Haertel und Pfund zu drei Jahren,den Schloſſer Wagner zu i Jahren, den Kaufmann Görlit undden Montagearbeiter Venewit zu 15 Jahren Gefängnis.

Stadttheater.
Der Himmelsſchneider. Märchenſpiel in 6 Bildern von Max

Jungnickel. Erſtaufführung. Spielleitung Eugen, Teuſcher.Ein neider wandert gen Pinſel Woher der Schneider kam?
Aus dem Bilderbuch der Komödiantenbrigitte iſt er nachts leibhaftig
entſprungen! Und das ſchlafende Brigittchen nimmt er im Traum
leich noch mit auf die Himmelsfahrt. Aber aus dem Bilderbuch

ind noch mehr entſprungen: der Rekrut Lebefriſch, der Rentier Bummel-
mann, der König Kleinſorge, die Muhme Rapunzel, ja ſogar der

gott ſelber iſt heimlich nachts entwiſcht. Und in ſechs Bildern
lätzt Max Jungnickel, der Dichter der Volkstraumſehnſucht, der Mann
mit dem Märchenblick, alle leibhaflig vor dem ſtaunenden Zuſchaueraufmarſchieren. Dabei umrahmt das Ganze eine zauberiſche Märchen
muſik hinter der Szene voller Harfentöne, ſüßer Saitenklänge und
Engelsgeſänge. Aber auch Gruſeliges gibt's Gruſelig iſt die Szene,
wo die Muhme Rapunzel, der Klein-Brigittchen, als ſie noch im Bilder-
buche ſtand, die ganzen Kleider und das halbe Geſicht zerkratzt hatte,
aus Rache unter Donnergeröſe alle behext. Schön iſt auch der Engel-
reigen an der Himmelspforte, lieblich das Märchenbild Jm Arbeils-
ſtübchen des lieben Gottes. Die Szenerie war allenthalben recht
packend und dabei doch Kindern ganz verſtändlich aufgebaut, auch die
Lichteffekte waren überall ordentlich natürlich Jrma Grawi als
Brigitte ſchmeichelte ſich gleich im erſten Bilde in die weitgeöffneten
Kinder und Erwachſenenherzen ein, als ſie ſich mit Hilfe ihres Vatersecht kindlich natürlich auszog, ins Bettchen ſchlafen legte und leibhaftig
zu träumen anfing. Schmerz und Freude und kindliche Luſt verſtand
ſie gleich gut auszudrücken in Stimme und Mimik.Hoffentlich hat ſie ſich bei der nahezu zweiſtündigen Wanderung im

dünnen Hemdchen durch den Thronſaal des Königs Kleinſorge, über
die Himmelsleiter, ins Arbeitsſtübchen Gottes nicht erkältet, was
niemand mehr bedauern würde als unſere ganze Halliſche Kinderwelt
ſelber. Eine wandelnde Bilderbuchkarikatur dieſes Königs Kleinſorge
ſtellte Willi Schur recht eindringlich dar. Rentier Bummelmann
(Adalbert Kriwat), Rekrut Lebefriſch (Otto Tiedemann), Muhme Ra-
punzel (Dora Debicke) mit ihrer leibhaftigen Ziege und dem ſchwarzen
Kater, dazu der Schneider Fitzlefitz, den Georg Lippert trefflich und
naturgetren darſtellte, bilden eine ganz ulkige Umgebung dieſes Königs.
An der Himmelspforte kommt zum Schluß ſogar der fiedelnde Sonn-
tag auf dem Blumenwagen angefahren. (Hedwig Jonas). Beigittchens
Vater ſtellte übrigens recht verſtändlich dar Hermann Wedding. Eugen
Teuſcher kann man in der Auffaſſung Jungnickelſcher Art durchaus
beiſtimmen. Das meinten die Kinder auch und ſpendeten reichlich
Beifall, und die Eltern ließen ſich gern zurückleiten ins goldene
Jugendland. Hoffentlich zeigen die nächſten Nachmittage beſſerenBeſuch, damit die ſorgfältige Au führung möglichſt vielen großem und

r.kleinen Kindern zugängig wird. Sie verdient's!

Gewerkſchaftliches.
Pokitiſierung der Schweizer Gewerkſchaften.

Auch in der Schweiz werden die Gewerkſchaften allmählich durch
die wirtſchaftliche Situation und die wachſende Radikaliſierung
der Arbeitermaſſen gezwungen, aus ihrer parteipolitiſchen Neu-
tralität herauszutreten. Wie das Züricher Volksrecht mitteilt,
beſchäftigte ſich am 6. Dezember der Arbeiterkongreß des Kantons
Genf mit dieſer Frage. 162 Delegierte nahmen in Vertretung
von 65 Organiſationen daran teil. Nach einer lebhaften Dis
kuſſion über die Zweckmäßigkeit der Teilnahme der Gewerkſchaften
an den politiſchen Kämpfen wurde der Vorſchlag des Komitees,
wonach die politiſche Neutralität der Gewerkſchaften aufgegeben
werden müſſe, mit 107 gegen eine Stimme und etwa 60 Stimm-
enthaltungen angenommen.

Streik kaufmänniſcher Angeſtellter in Dortmund. Seit Diens
tag nachmittag 3 Uhr ſtreiken in Dortmund ſämtliche Angeſtellte
der großen und mittleren Geſchäfte und Kaufhäuſer der Stadt.

Vor dem Streik der Gaſtwirte in Berlin. Heute abend finden in
Berlin die letzten Verſammlungen der Berlinr Gaſtwirtsorgani-
ſation ſtatt, in denen beſchloſſen werden ſoll, vom Donnerstag an
in ſämtlichn Gaſtwirtſchaften die Küchen zu ſchließen. Wie es
heißt, iſt das Reichswirtſchaftsminiſterium bisher den Gaſtwirten
bei der Abänderung des Strafparagraphen in keiner Weiſe ent-
gegengekommen.

Allerlei.
Exploſionskataſtrophe bei Wilhelmshaven.

43 Tote nnd über 100 Verletzte.
Zu der Exploſion in Marienſil wird noch gemeldet: Der Bahn

hof Marienſil iſt ſchwer beſchädigt, ebenſo die Eiſenbahnbrücke
und eine große Anzahl von Häuſern des Dorfes. Der Exploſion
ſind nach den bisherigen Feſtſtellungen 43 Arbeiter und Ar-
beiterinnen zum Opfer gefallen. Die Zahl der Verletzten
beträgt über 100. Der Telephonverkehr mit Wilhelms-
haven iſt bis zur Stunde noch unterbrochen. Der Zug
verkehr mußte durch Umſteigen aufrechterhalten werdeu.

Vier Kinder ertrunken.
Jn Coswig in Anhalt ſind am Montag auf einem leicht zuge

frorenen Waſſerloch der Elbe vier Knaben eingebrochen und
ertrunken.

Noskes „Verkündigung“.
Als „Noske-Prophet“ hat ſich Alexander Mios-

kowſki erwieſen. Jn Nummer 41 der Luſtigen Blätter vom
Jahre 1907 findet ſich aus ſeiner Feder ein Gedicht, das mit
der antimilitariſtiſchen Propaganda Hervés beſchäftigt und dem
damals ſehr militärfeindlichen Franzoſen den militär-
frommen Noske gegenüberſtellt. Es heißt da in den beiden
letzten Strophen:

Kommandiert der Herr Major:
„Feuer vorn und hintenl“,

uft ein arbeitsſcheues Korps:
„Schmeiß mer fort die Flinten!“
Aber dennoch Mut nur Mut!
Laßt's euch nicht verdrießen,
Denn wir wiſſen abſolut:
Noske wird ſchon ſchießen!
Noske ſchnallt den Säbel um,
Noske geht aufs ganze,
Noske feuert bum, bum, bum,
Noske ſtürmt die Schanze,
Noske ſchreit hurra, hurral
Nogke hält die Wachen,
Pwske ſchießt Vikloria,
Noske wird s ſchon machen

OOb's Noske noch lange „machen“ wird?!

T e 5ög5»,»,n e Vrbeiter, tretet den Vereinen der
Unabhängigen Sozialdemokratie bei

ſam an den Plünderyngen bei Gallmeier, Bauchwit, Weiß und
Maſeber Wäließ Die Plünhberware, im Werte von 40 000 bis50 000 v. hatten ſie zum größten Teil in die Wohnung einer Frau und werdet Leſer des Volksblattes!
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S r o s s e Au s Wahl

Heraät: Ronfirmangengtefel
*46038 ſtets bei
Roh. Klolnat, Delitzsch,

26.

Amtliche velunntmagungen

[Se e. an. I[ISS
Verkauf von Schmalz.

Der Berkauf von Schmalz findet am r
den 20. ds, Mts., ſtatt. Es werden 100 gr h
ausgegeden. Der Verkauf erfolgt durch die F i
dei denen die Haushalte zur Kundenliſte angemdu egen Abtrennung der Marke 15 der e

ufatzkarte (Schmalz). Der Kleinhandelsverkaufspreis
eträgt für 100 gr 3 Mk.

Der Verkauf von Quark
erfolgt am Donnerstag, den 18. Dezember, auf den Ab
ſchnitt 18 für die nden bei den Milchhändiern Bergholz. Weigendurgſtr. Hinſche Hroße
Gofenſtr. 21 und der Milchhändlerin Raſt, s ler
ſtraße 17. Auf jeden Abſchnitt wird Pfd. Quar zum
Preiſe von 78 Pf. abgegeben. Die drenngen
Abſchnitte ſind bis Sonnabend, den 20. Dezember
abzuliefern.

Staädtiſcher Verkauf von Süßſpeiſe und
Kakas an Kinder bis zu 12 Jahren Jugendlichevon 1217 Jahren und alte Leute über 0 Jahre,
in der Tat amtſchule, am Donnerstag, den 18. Dezem-
ver 1916. J elaiſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der ensmittelſcheine mit den NRumm53001 00 vormittags von 8.-12 Uhr und die
aber der Nummern 61501 6509 nachmittags on
2—8 Uhr; ſofern zum Haushalt Verfonen gehören,
welede ſich in der obengenannten Altersſtufe befinden.
Es können auf feden Abſchnitt T er beſonderen Be
zugsſcheine für Kinder bis zu 12 Jahren und aufjeden Abſchnitt S der beſonderen r ſcheine für

alte Leute über 70 Jadre zwei e M n
ſpeiſe zum Preiſe von 55 Pf. für dasgeben werden. Zugleich gelangt auf de e
K der beſonderenz Bezugsſcheine für Jugendliche von12-17 Jahren ein V et Kakao (55 Gramm) zum
Preiſe von Mk. zur Verteilung. Der neue Lebens
mittelſchein i iſt mitzubringen.

rer

e m TAusgabe von Fleiſchkarten.
Die weitere Ausgabe der Fleifchkarten rig am

Donnerstag. den 18. d. M., für die Straßen mit denAnfangsbuchſtaben A bis K und am Freitag, den
2 N. r die Straßen mit den Anfangsbuch-
ſtaben 5 von 8 bis 1 Uhr, im Döringſ aKonzerthauſe, Ka rage 67, gegen Vorlegung
Brotſcheine. Haushaltungen welche e
tungen vorgenommen aben, haben keinen Anſpruchauf Fleiſchkarten. Falls der Bezug er hne
karten gewünſcht wird, ſind entſprechende Anträgeſchriftlich nach hier einzureichen.

Bitterfeld, den 15. Dezember 1910.
Der MagiKrat.

Auf den Fleiſchkartenabſchnitt 4 kann bei den hie
en Fleiſchverkaufsſtellen in der Woche vom 14.
s 20. Dezember d. J. neben der Frleiſchration

60 Gramm Auslandsfett pro Kopf der Verforgungs-
berechtigten entnommen werden. Der Preis beträgt
15 Mk. für das Pfund.

Bitterfeld, den 16. Dezember 1919.
Der Magiſlleat.

Wie uns von v. Stelle mitgeteilt wird,die Tr ö an der agenlinie Bitter
feld D r Kürze zu erwarten. Es iſt einezweimalige erbindung geplant und dafür der nach
folgende Fahrplan vorgeſehen:
Fahrolan der Autoverbindung

ab Bitterfeld, Bahnhof an 72825 79s Markt ab 72u 78 Stadt Hamburg 78 65
s 77 Große Mühle 7e1 65
s 78 Muüßlbeck „70 64e 854 Pouch z 62328 Röſa 705 65997 837 Bröſa „686g. Schwemſal 642 e1004 Tornau 629 es10u4 o Hamwermühle 6i8
i an Düben 805 565Bitterfeld, den 15. Dezember 1919. [*4040

Der Kreisanusſchuß des Kreiſes Bitterfeld.

Enenvurg. [S88)
VPetroleumanusgabe.

Auf die Betroleumkarte für den Monat Dezember
wird vorläufig Liter 7377 aurgegeben. DasPetroleum kann r abgeholt werden. Sowen
einzelne Geſchäftsleute ihre ben nicht beliefern
können, kann das Petroleum den Karteninhaberndei Holke, Torgauerſtraße oder Konfumverein, Breite-
ſtraße, entnommen werden. Die Petroleumkarten,welche mit Liter beliefert werden, ſind mit Tinten
ſtift zu durchſtreichen. Eine größere Zuweiſung von

etroleum erfolgt fofort nach Eintreffen der für
Dezember in Ausſicht geſtellten Mengen.

Eilenburg, den 16. Dezember 1919.

*4039 Der Wagiſtrat.
Städtiſcher Warenverkauf

u die 52. Kalenderwoche (21. dis 27. Dez.
Fleiſchmarke Al (22. bis 28. Dezember 1919r indfleiſchkonſerven zum Preiſe von 6,

e Ken gegen Voranmeldung. z s
we ohnen, 1 Pfd.deren d es in Seee rhenſrel i) T ämtlichen ganiawarengeſchäften. c dungen müſſen bis

Sonngkens leſer Woche alen r Fleiſchkon
erpen hat die Voranmeldung auf Fleiſchmarke D1
165. bis 21. 1919) zu en, und zwarnd bei der Voranme W da di leiſchkonſerven

nur in Kilodoſen r n ſind,Marken zuſammen abzugeben. Die ranmeldungen

r r e dle en en engenommen. Auund am Dienstag er Woche.
6. mber 1919.„SHhlenburs: den 16. Deze Der Magiſtrat.

v

den 19. dezember, adends 27 Uhr,
ellſchuftshaus (früher Hohenzollern):

a GruſeSoltsvetfinmiung

Thema:
Religion, Kirche, öchule u. Soziglismus.

Redner Bundesſekretär Gen. Wuttke, Leipzig.
Nach dem freie Ausſprache.

Wir fordern die Ei nwohnerſchaft von Bitterfeld
und Umgegend, Männer und Frauen, auf, in Maſſenin dieſer hochwichtigen Verſammlung zu erſcheinen.

Die Herren Geiſtlichen und Lehrer ſind beſonders
eingeladen. *4041 U. S. P.

Mit dem heutigen Tage habe ich
die Gaſtwirtſchaft meines Vaters
Herrn Franz Kalser, hierſelbſt
überuommen. Jch erkläre, daß mein Lokaljeder Partei zur Verfügung ſteht.

Fritz Kalver, Mutti
Gaſthof am Bahnhof Dleskau.

500 Mk. Belohnung
ſichere ich demfenigen zu, der mir den Motorknegt oder Angaben machen kann, die zur

Ermnittelung der Perſonen führen, die in der
Nacht vom Mittwoch, den 10., zu Donners-
tag, den 11., meinen elektrischen Hotor
5 S. 500 Volt Siemens Nr. 518034
gestohlen haben. *4043

Herm. Buſch,
Steinbruchsbeſitzer, Löbejün.

Mode Zeitungen
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

SESS
Bekanntmachung.

Nach Mitteilung der Reichskartoffelſtelle tritt mit
Wirkung vom 15. Dezember an mit 6 dzenehmigung des
Reichswirtſchaftsminiſteriums eine Aufbewahrungs-

ebühr für Kartoffeln von 2,75 Mk. fe Zentner inraft. Die auf Grund der Beſtimmungen der Reichs
kartoffelſtelle vom 4. September Abſchnitt e 1 Ziffer 2 ge
währten Schnelligkeits- und Zufuhrprämien fallen fort.

Halle, den 16. Dezember 1919.
Der Landraot des Saalkreiſes.
J. V.: Haaſe, Rechnungsrat.

Bekanntmachung.
Jn der Woche vom 22.--28. Dezember kommen

auf die Fettmarke Nr. 15 im Saalkreis an Speiſe-
etten zur Verteilung: 100 Gramm Butter an einenerſorgungsberechtigten und 150 Gramm Margarine

als Sonderzutellung. 100 Gramm Butter an einen
Selbſtverſorger, au erdem 100 Gramm Margarine
als Sonderzuteilung.

NRiemberg, den 15. Dezember 1910,
Kreisfettſtelle des Saalkreiſes.*40537 gez. Dechow. ß

Bekanntmachung.
Nachdem die Hinterlegung der Wertpapiereſetzlich angeordnet iſt, machen wir hierdurch auf Vi-

gende Beſtimmungen noch beſonders aufmerkſam:
nd z Gemeinden, öffentliche Körperſchaften

u unEine ſenerſche Kontrolle des W et entbehrlich. Es kann auf die Hinter Fegüng
ertpapiere, wie auf die Aufſtellung eines ben

ichniſſes über die einzelnen

tet Einlö ſng der a ingſche men e ſummariſche abe 40 Stüß en e zu fe 2 es ne 1060 Mk. Dieſes
ftſtück muß mit mer ſchrit und Stempel der

örde verſehen ſein und geht zu den Akten der
ein öfenden Bank Dre Sparkaſſe.

B. VrivatperſonAlle Seripagſere Windenen naepörigen ins
fcheindogen mit Cererunge chein uſw. ſind zu
hinterlegen, wodurch d anken und Sparkaſſen
den Wertpapierbeſitz nachweiſen können. Von der
S 1 1 kann agejeben werden, wenn bei Ein-

An er 8 Finanzamtes (Beſitzſteueramtts)
über die Wertpapiere beigebracht wird,

2. ein Verzeichnis über den Beſttz der Wertpapiere
unter genauer Angabe des Nennwertes, der
Gattung und der üblichen AUnterſcheidungsmerk
male in dreifacher Ausfertigung übergeben wird
Eine Ausfertigung wird zu den Akten der ein
löſenden Kaſſe genommen, die zweite geht andas Finanzamt und die dritte wird dem Ein
reicher zurückgegeben.Die interlegung der Wertpapiere kann außer

bei einer Bank nur vei der Hauptkajſe der Sparkaſſe
des Saalkreiſes, nicht auch bei den im Kreiſe be
ſtehenden Nebenſtellen erfolgen. Zur Begquemlichkeit
der h kerung können aber die Papiere bei
den Nebenſtellen zur Weitergabe an die Hauptkaſſe
abgegeben werden. Die Nebenſtellen haben An
weifüng erhalten, die Hinterlegungsanträge für dieHoauptkaſſe vorzubereiten. Die Einlöfung der Zins-
ſcheine bei den Nebenſtellen kann künſtighin natürt lich
nur von den Gemeinbden, Korporationen und Stif
tungen erfolgen. Von Privatperſonen, nur in Den
unter B 1/2 angegebenen Fällen. Die eingelöſten
Zinsſcheine A un ſind mit den ſchriftlichen Aus
weifen an die Haupthkafſe weiter zu leiten.

Die Januar- Zinsſcheine von den zur Prämien-
anleihe abgegebenen Kriegsanleiheſtücken werden

egen Vorzeigung der Mitteilung über die zugeteilten
eträge an Prämienanleiheſtüchen eingelöſt.
Halle, den 10. Dezember 1919.

Halle a. S.Harz 42/44.

deren Verze
verzichtet werden.

Bitterfeld.vröetkert e
r

Noch Art des in Cino
dtienea Verfahrens

ous deutschen Blättern
hergesteſit ung ein

vorzüglicher

4

u. Tee

Er ws ähnlich wie chineſtſcher Teel

Tagesordnung:

J. Antrag auf Anstellung einer Hfskraft.
Kollegen u

Die Versammlung findet
gehben, daran teilzunenmen.
über Mittag zu tagen.

Sonntags statt,

im Bureau
wehaftsauswels, Kein Zatrltt.

Sonntag, äen 21. Dezember 19189, vormittags 9 Vhr,
im grossen Saale des Volksparxs, Burgstr. 27:

Generalversammiung.
1. Geſchäfts u. Kassenbericht Uber das verflossene GeschüftsIadr.

2. Neuwahl der Ortsverwaltung, Ersctzwanl zur Bezirkskommission.

Ko egin nen! Erscheint in Massen, gebraucht eure Rechta!
im möglichst allen Gelegenheit zu

Es wird pünktlich um 9 Uhr begonnen, um nicht
Wer nicht im Besitz seindes Mitgliedsbuches oder Mit-

gliedschaſteau sweises ist. besorge sich einen Ausweis zur Generalversammlung
Ohne einen solchen Ausweis, Mitgliedsbuch oder Mitglied-

kat paae
E. Kertzcher,
unt. Leiprigerstr.
Eeke Poststr.

Fellie,
a. ort oöbaar, Wolle, Hänte

kauft zu höchſten Preiſen

A. Weisse,
Pelz n. Fellhandlung.
Rannisohestr. 1. Tel. 1667.,

7152

Donnerstag,

Allgem.

e über re
Zu dieſer Ber

Branchen erwartet

olzarhbelter-Verhand Halle (C.)
18. Dez., abends 7 Uhr, im Volkspark, Burgſtr.

Grosse öffentliche Versammlung.
Tagesordnung1. Die neuen Verhandlungen mit den r peltagberSchut

nerband und Stellungnahme zu deren
Verhandsangelegenbeitenvon Weihnachts und

unterſtütz pung an die im Streik ſtehenden
ammlung ſind beſonders die in den bewilligten

Betrieben beſchäft. Kollegen eingeladen. Vollzähl. Erſcheinen aller
Die Lokal verwaltung und Streikleitung.

Ergebnise Beſchluß
ietsKollegen.

Saaikreis, ſSS& S

Lehende Weihnachtskarpten,
iedende Schleſe, fchen Rheinlgchs, fiche Lachsforellen,

sowie allo Sorten

offeriert zum Feste

Friedr. Krahmer, S rehn,
Fisoherplan 3,

W frische Seefische

Vernsprecher 6205.
Aeltestes Spezialgeeschäft am Platze.

Händler erh. hohe Preiſe.

Jchlüter

brot

wird nur von den

Scheffel

Verben

hergestellt und ist J
in deren 6693

Filialen
en Kanfen. Es wird
auf Wunsoh jedem

frei ins Vaus
geliefert.

*4036

Kaufe ſeden Poſten

Pferde
zum Schlachten.
Gustav Schenk,

Roßſchlächteret,
Diemlt2 (Saalkfreis).

Haſen- Kanin, Ziegen-,

Schaf und Kalbfelle uſw.
kauft zu höchſten Tagespreiſen 7125

Leo Feltscher, Taubengtr. 3.
Telephon 6176. Telephon 6176.

Feltuſen
Befreiung garantiert ſo
fort. Alter u. Geſchlecht
angeben. Auskunft gratis.
Verſandhaus Wohlfahrt,

2888.

Haltbare
Geldschein-

Taschen
in Leder

nooh Ausserst
2: preiswert

H. Krasemann,
nur 86hmeerstr, 19.

München 501, Blllensbergerstr. 6.

Kaufe
Eiſen, Lumpen

uſw. und zahle die höchſten Preiſe.

Leo Feltscher, Tuudenstt. 3.
Telephon 6176. 7126 Lelephon
r III m r munn mit en eDas Vheg lüäck
der Frao beruht in ihrer h n. Gesundheft.

Dies wird erreicht dureh tägliche Anwendung des
einzigen ärztlioh A V Frauenspul mittels

I TO L obErnanuct in A 47 otheken und Drogerien ete.

Proben und Prospekte versendet
Max Mah n. G. m. d. Berlin S W. 68.a ääü III I I arD Nur 1 Tag
zahble nie dagewesene Preise für:

Alte Geöhbisse,

Gewöhnl, Platinzahn nicht unter s R
Platin-, Stöüft- und Plattonzähne

Dis Ric. 100 (nach Gewicht).
platin pro Cramm k. 110 (olcht m.
Ankauf nur Donnersta
10-—6 Uhdr, im Botel 8ta

Zimmer l.

III

*4023
DZDI

Ansichtskarten
ne Der Kreis agzſchag r Saalkreiſes. empfiehlt Volksbuohh andlunq, Harz 4244.

den 18. Dezember, von
t Bernburg, Franckestr. 12,

Bettnäss en
Abhllſo gofort.

Alter u. Geschlecht angeb.
Auskunft Kkostenlos. *3490 z
FRKUVUR-VERSAMND

NMbnchen 7, Menreubersreße G.

C
2erkagt be e roben 2

C
Su bigen R Vreiſen

Böttcher, Radefeld.

Dank.

8 FamilienNachrichten.

die vielen Beweiſe aufrichtiger Teil
anläßlich des Hinſcheidens unſerer

lieben, unvergeßlichen Tochter und Schweſter

Marthaſagen Jiry r auf dieſem Wege nur
7herzlichen Dank.

Familie August Heinrich.

Dank.
Herzlichen Dank für die li ebevolle Teilnahme

bei dem ſchweren Verluſt unſerer lieben Ent
ſchlafenen:

Artur Frieda
fagen wir allen denen, die ihren Sarg ſo reich
mit Kränzen ſchmückten. H erzlichen Dank den
Jüngfrauen von Cloſchwitz für ihr ehrenvolles
Geleit und Herrn Paſtor Mehring für ſeine
troſtreichen Worte am Grabe, welche unſeren
Herzen ſo wohlgetan.

Jn tiefer Trauer:
*4042

Familien Ziegler und Jänſch,
Cloſchwitz bei Wettin.

e h

22
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